r 


Telegraph 
Preußen. 


Expedition: Herrenſtraße AR 20. — 

Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 8 

Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 

Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thaler 11¼ Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
1% Sgr. 


lung. 


No. 299. Morgen⸗Ausgabe. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Freitag den 1. Juli 1859. 


Telegraphiſche Courſe und Vörſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 30. Juni, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
5 Uhr 20 Min.] Staatsſchuldſchemne 74½. Prämien⸗Anleibe 106 B. Schleſ. 
Bank⸗Verein 56. Commandit⸗Antheile 74 B. Köln⸗Minden 110. Alte 
N 71. Oberſchleſiſche Litt. A. 100. Overſchleſiſche Litt. B. 97. 

ilbelms⸗Bahn 29%. Rheinische Aklien 59%, Darmſtädter 49 B. Deſſauer 
Bank⸗ tuen 17. Oeſterr Kreditaktien 58. Oeſterreich. Nat.-Anleibe 47 B. 
Wien 2 Monate 681. Mecklenburger 39. Neiſſe⸗ Brieger 3844. 
Wilhelms⸗Nordbaby 37%. Ceſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Attien 112 
witer 2844. Fonds, behauptet, Aktien ftri end. 

Berlin, 30. Juni. Roggen: Schwankend. Juni⸗Juli 35%, Juli⸗Auguſt 
35%, Auguit-September 35%, September⸗Oktober 86%. — Spiritus: 
Behauptet. Juni⸗Juli 0%, Juli⸗Auguſt 20%, Auguſt⸗September 20%, Sep: 
tember⸗Oktober 15%, — NRüböl: flauend. Juni 10, Sept.⸗Oktober 10 4. 


Inßalts-Aeberſicht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Zur Situation. e 

Preußen. Berlin. Die preuß. Mediation.) (Gerüchte. Rußlands Stel⸗ 
lung zur italieniſchen Frage. Unterhandlungen mit den deutſchen Militär⸗ 
Bevollmächtigten.) (Vom Hofe. Vermiſchtes.) 

3 Frankfurt. (Zur deutſchen Einigleit.) 

neldote. 

Oeſterreich. Wien. (Beginn einer neuen Schlacht. Die Rückkehr des Kai⸗ 
ſers. Confiscationen.) Die inneren Zuſtände.) (Dr. Seb. Brunner ſchul⸗ 
dig befunden.) (Die Politik der Zukunft für Oeſterreich.) 

Italien. Vom Kriegsſchauplatze. Marſchall Niel. Turin. (Das 
öͤſterreichiſche Feſtungs⸗Viereck. Die Lombardei.) 

Frankreich. Paris. (Deutſchland kommt an die Reihe ſtudirt zu werden.) 
(Das alte Spiel in neuer Weiſe.) 

Rußland. Petersburg. (Anleihe. Reform.) 

Feuilleton. Breslauer Erinnerungen aus dem Jahre 1813. — Theater und 
Muſik. — Miscellen. 5 * 0 

Propinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) (Polizeiliche Nachrichten.) 
Correſpondenzen aus Kanth, Salzbrunn. — Notizen. 

Geſetzgebung. (Die Miethsverhäͤltniſſe bei der Mobilmachung) 

Handel. Die Oderkähne mit Dampfſchrauben. — Vom Geld⸗ und Pro⸗ 
duktenmarkte. 

Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Mannigfaltiges. 


Abend⸗Poſt. 


Inhalts-Heberficht zu Ur. 293 (geſtriges Mittagbl.). 


Depeſchen und Nachrichten. 
erlin. (Amtliches.] (Die Städte⸗Ordnung.) 
Denn men: Karlsruhe. (Beurlaubung. Concordat.) (Das ruſſiſche 
rotectorat. 


Oeſterreich. Ungariſche Inſurrections⸗Verſuche. 

Italien. Vom Kriegsſchauplatze. N 

Rußland. Petersburg. (Die Animoſität gegen Oeſterreich.) 

Amerika. Newyvork. (Die Neutralität.) 

Telegraphiſche Courſe, Börſen⸗Nachrichten und Productenmarkt. 


Friedrich⸗ 
Tarno⸗ 


Zur Situation. . 
Die Schlacht bei Solferino hat Friedenboffnungen erweckt, denen 
ein Fundament nicht abzuſprechen iſt, obwohl ſich in Paris, wie in 
London Stimmen vernehmen laſſen, welche den Eintritt jeder Vermit⸗ 
telung gerade im jetzigen Zeitpunkt für unzuläſſig erklären. 


Die Stimmen, welche ſich in der zuletzt bezeichneten Weiſe verneh⸗ 
men laſſen, haben wohl ausſchließlich die Proklamation des Kaiſers 
Napoleon vor Augen und glauben, daß eine buchſtäbliche Erfüllung 
de ſtattgefunden haben müſſe, bevor der Friede beſiegelt wer⸗ 
den könne. 


Allein die Art wie der Krimkrieg beendet ward, gerade in dem 
Augenblick, als es galt, die Früchte des Sieges zu ernten, geſtattet 
wohl die Annahme, daß es dem Kaiſer, vorausgeſetzt, daß er ſeine 
rein perſönlichen Zwecke durchgeſetzt zu haben meint, auch jetzt nicht 
darauf ankommen werde, ſcheinbar mit einem halben Erfolge zufrieden 
zu fein, ſich mit dem Paradoxon jenes griechiſchen Weltweiſen tröftend: 
„Thoren, welche nicht wiſſen, um wie viel mehr das Halbe werth iſt, 
als das Ganze.“ 


Oder hätte er etwa nicht genug gethan für die Befeſtigung ſei⸗ 
nes Anſehens in Frankreich durch die Siege von Magenta und Solfe⸗ 
rino; nicht genug gethan für ſein Preſtige in Europa durch die Nie⸗ 
derwerfung der ſiolzeſten Continentalmacht; nicht genug gethan, um ſich 
gegen die Dolche und Handgranaten der Mahner an ſeine Jugend⸗ 
ſchwüre zu wappuen; ſoll er alle dieſe Erfolge aufs Spiel ſetzen, um 
= 1 Verlegenheiten zu ſchaffen, welche er nicht mehr beherrſchen 

unte 


Wenn es ihm ein Leichtes war, die Integrität des osmaniſchen 
Reichs, für deren Aufrechthaltung er den orientaliſchen Krieg begann, 
im Frieden, welchen er diktiren konnte, Preis zu geben; warum ſollte 
er nicht Großmuth gegen Oeſterreich beweiſen, nachdem er daſſelbe zur 
Erkenntniß feiner Uebermacht gebracht, wie er ſich großmüthig gegen 
Rußland bewies und dadurch den Gegner zum Bundesgenoſſen machte? 
— Oder ſollte Oeſterreich ſich weigern, einen Frieden anzunehmen, 
welchen ihm vielleicht noch mehr ſeine innern Bedrängniſſe, als ſeine 
militäriſche Erſchöpfung aufzwingen; zumal es darauf rechnen kann, 
verhältnißmäßig billig wegzukommen, da die Staatsklugheit aller Zei⸗ 
ten in der Erhaltung einer ſtarken öſterrrichiſchen Macht immer eine 
europäͤiſche Nothwendigkeit erblickt hat. 


Allerdings würde ein Frieden, unter den jetzigen Umſtänden geſchloſ⸗ 
fen, nur halbe Löjungen bringen können; aber find nicht gerade dieſe 
halben Löſungen, welche immer neue Fragen gebären, das Element, 
worin die gegenwärtige franzöſiſche Politik ſich ſo wohl fühlt, wie — 
„Fiſchchen auf dem Grund.“ 


Kann dem Soldaten⸗Kaiſer, welcher den Ehrgeiz ſeiner Legions⸗ 
Soldaten auf's Aeußerſte anſtachelt und jeden Rekruten von Neuem 
angewieſen bat, in feinem Torniſter den Marſchallſtab zu ſuchen — 


München. (Eine 


mit einem Frieden gedient ſein, welcher der Welt eine dauernde Ruhe 
verbürgt, oder auch nur eine Ruhe, wie ſie die Verträge von 1815 
ſchafften? 

Sicherlich nicht! 

Klingen doch jetzt ſchon die Stimmen von jenſeits des Rheins ganz 
anders, als ſie bei Beginn des italieniſchen Feldzuges ſich vernebmen 
laſſen durften, wenn fie auch noch Preußens ſchonen; letzteres vielleicht 
aus wohl berechneter Argliſt, welche auf Zwieſpalt fpekulırt. 

Moͤchten dieſe Zeichen der Zeit nicht verloren gehen, ſondern die 
deutſchen Regierungen auf die Gefahren der Zukunft aufmerkſam ma⸗ 
chen, welchen ſie nur durch den engſten Anſchluß an Preußen entgehen 
können, zumal dieſes ihnen einerſeits durch ſein loyales Vorgehen die 
Gewähr giebt, daß es nicht daran denkt, die Bedrängniſſe der Gegen⸗ 
wart zur Befriedigung eines dynaſtiſchen Ehrgeizes zu benutzen; wäh⸗ 
rend die Beſonnenheit ſeiner Regierung, welche den Bedürfniſſen der 
Gegenwart gerecht wird, ohne die Zukunft aus den Augen zu verlie⸗ 
ren, ihnen Bürgſchaft gewährt, daß ſie Deutſchland weder in einen 
voreiligen Krieg ſtürzen, noch ſich von einem ſolchen unvorbereitet über⸗ 
raſchen laſſen wird. 


Preuſen. 

Berlin, 29. Juni. [Die preußiſche Mediation.] Bei 
der Mittheilung des preuß. Mediations⸗Entwurfes an das ruſſiſche 
und engliſche Kabinet iſt der Fall ausdrücklich vorgeſehen, daß es nicht 
gelingen ſollte, die gewünſchte Verſtändigung zu erreichen. In die⸗ 
ſem Falle wird die preuß. Regierung den Weg der bewaff⸗ 
neten Mediation allein betreten. Was den Entwurf ſelbſt an: 
langt, deſſen Inhalt zur Zeit ſehr geheim gehalten wird, ſo kann man 
annehmen, daß er die Baſen der Verſtändigung zunächſt in allgemeiner 
Faſſung d. h. in einer ſolchen ausdrückt, welche Modifikationen die 
von neutraler oder kriegführender Seite genügend motivirt werden, zu⸗ 
läßt. Da aber die Möglichkeit, daß die Verſtändigung mit Rußland 
und England nicht erreicht wird, von Anfang an in Betracht gezogen 
iſt, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß der preußiſche Entwurf ge⸗ 
wiſſe Forderungen enthält, die der ſpezifiſche Ausdruck derjenigen Intereſſen 
ſind, welche Preußen und Deutſchland bei der Regelung der italieni⸗ 
ſchen Angelegenheiten geltend machen müſſen. Die wichtigſte Aufgabe 
wird aber immer ſein: den Grund zu einem mächtigen Wider⸗ 
ſtande gegen die wachſende Suprematie des Bonapartis— 
mus zu legen, alfo die öſterreichiſche Machtſtellung fo wenig als 
moglich vermindern zu laſſen, Deutſchland politiſch und militäriſch unter 
der Führung Preußens zu einigen und ſeine Allianz mit England und 
Rußland vorzubereiten. Von dieſem Geſichtspunkt aus muß alles be⸗ 
trachtet werden, was in Frankfurt von der preußiſchen Regierung ge⸗ 
ſchieht. Sie fordert die Mitglieder des Bundes auf, ſich ſtufenweiſe 
ihren Maßregeln (deren erſte den hannoverſchen Antrag implicirt) an⸗ 
zuſchließen, bis ſie ſich endlich auf legalem Wege mit der politiſchen 
und militäriſchen Leitung Deutſchlands betraut ſieht. Iſt das nur 
einmal erreicht, fo iſt die kräftigſte Schutzwehr gegen den Bonapartismus 
geſchaffen, deſſen Stärke weniger in ſeiner eigenen Kraft als in unſerer 
Zerriſſenheit liegt. — Die preuß. Truppenſendungen ſollen am 10. Juli 
beginnen. 

+ Berlin, 29. Juni. [Gerüchte. — Rußlands Stellung 
zur italieniſchen Frage. — Verhandlungen mit den deut⸗ 
ſchen Militär-Bevollmächtigten.] Heut Früh verbreitete ſich 
in unſerer Stadt das Gerücht, daß die Verſuche, einen Frieden anzu⸗ 
bahnen, als geſcheitert anzuſehen ſeien, da Frankreich ungemeſſene An: 
ſprüche zu machen gedenke, ſpäter aber beruhigte ſich die Stimmung 
wieder und es zeigte ſich, daß das Gerücht nur zu Boͤrſenſpekulationen 
erfunden worden war. 

Von dem Kabinet zu St. Petersburg werden die Vorgänge in 
Italien nicht mehr mit jo günſtigem Auge angeſehen, als bisher, da 
das von Piemont ausgehende Revolutioniren der Italiener mit den 
Prinzipien der ruſſiſchen Politik nicht übereinſtimmt. Auch ſoll bereits 
ein Proteſt nach Turin gegen die Bildung einer ungariſchen Legion 
für den italieniſchen Krieg abgegangen ſein. (S. Paris.) 

Heut haben die Verhandlungen mit den hierher geſandten Militär⸗ 
Bevollmächtigten der deutſchen Staaten, um eine Einheit in das deutſche 
Heer hinein zu bringen, ihren Anfang genommen. Gewiſſen Andeutun⸗ 
gen zufolge ſollen einige derſelben bedeutende Anforderungen machen, 
deren Erfüllung ihnen ſchwerlich zugeſtanden werden dürfte. Die Eifer⸗ 
ſüchtelei der mittleren Staaten Deutſchlands hat ihr Ende noch lange 
nicht erreicht. Sie mochten immer noch die Großſtaaten ſpielen, oder 
doch wenigſtens die Führung in Deutſchland mit übernehmen. Man 
wird hier aber mit ganz beſtimmten Anforderungen hervortreten, durch 
welche die oberſte Leitung des deutſchen Heeres in die Hände des Prinz: 
Regenten von Preußen gelegt wird, da eine übereinſtimmende Opera⸗ 
tion der geſammten Bundes⸗Kontingente den Erfolg der vorgenomme⸗ 
nen Rüſtungen bedingen würde. 

Berlin, 29. Juni. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] Se. königl. Hoh 
der Prinz Karl feiert heute fein Geburtsfeſt. Die allerhoͤchſten und höͤchſten 
Herrſchaflen beglückwünſchten Mittags Se. königliche Hoheit im Schloſſe Glie⸗ 
nicke. Zur Feier des Tages fand Nachmittags bei Ihren königlichen Hoheiten 
dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin Karl Tafel im engeren Familienkreiſe 
ſtatt, zu der ſich die hier anweſenden Prinzen des hohen Königshauſes Mittags 


nach Potsdam begaben. 


— Ihre kaiſerliche Hoheit die Frau Großfürſtin Marie von Rußland, 
verwittwete Herzogin von Leuchtenberg, fuhr heute Mittag 12 Uhr, in Beglei⸗ 
tung Sr. königlichen Hobeit des Prinzen Albrecht (Sohn), nach Potsdam und 
ſtattete Sr. königlichen Hoheit dem Prinzen Karl im Schloſſe Glienicke einen 
Gratulationsbeſuch ab Darauf begab ſich Ihre kaiſerliche Hoheit zu Ihren 
Majeſtäten nach Schloß Sansſouci, verabidiedete ſich von Allerhöchſtdenenſelben 
und kehrte Nachmittags hierher zurück. Heute Abend reiſt die Frau Großfürſtin 
im königlichen Salonwagen über Düſſeldorf nach Spaa ab, wo Höoͤchſtdieſelbe 
m Kur 4 Wochen zu verweilen und darauf zu Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
utter nach Ems ſich zu begeben gedenkt, Allerhöchſtwelche am Sonnabend, 


den 2. Juli von St. Petersburg hier erwartet wird. Der kgl. Salonwagen, wel⸗ begütert ift, zwei italieniſche Damen an. Dieſe waren über Mailand 


cher Ihre Majeſtät in Stettin aufnehmen und nach Potsdam führen ſoll, geht 
bereits am Freitag von hier dorthin ab. 

— Der Herr Kriegsminiſter v. Bonin hat in Folge ſeiner Beförderung 
zum General der Infanterie ſein Mandat als Abgeordneter für den fünften 
potsdamer Wahlbezirk, beſtebend aus dem Kreiſe Beeskow⸗Storkow und eines 
Theils des Kreiſes Teltow, niedergelegt. 

— Mittelſt Circulars vom 27. d. M. hat das königliche General⸗Poſtamt 


den nach ſtehenden Staatsminiſterial⸗Beſchluß vom 18. d. M., betreffend die Be⸗ 


bandlung derjenigen Civu⸗Beamten, welche in Folge der mittelſt allerhöchſter 
Kabineis⸗Ordres vom 20. und 29. April d. J. angeordneten Kriegsbereitſchaft 
ver Armee aus dem Reſerve⸗ oder Landwebe⸗Verhältniſſe zu den Fahnen bereits 
einberufen ſind oder noch einberufen werden, zur Kenntniß der Ober⸗Poſt⸗Di⸗ 
rection gebracht, mit dem Auftrage, bei § 255 des Abſchnitts X. der Poſtdienſt⸗ 
Inſtruction, fo wie bei der dort allegirten Anlage Nr. 27 darauf Bezug zu 
nehmen: „Auf den Antrag des Kriegsminiſters vom 4. Mai d. J. beſchließt 
das Staatsminiſterium, daß die in der Anlage des Staatsminiſterial⸗Beſchluſ⸗ 
ſes vom 19. Juli 1850 zuſammengeſtellten Beſtimmungen über die Behand⸗ 
lung der Civil⸗Beamten, welche in dem Falle einer Mobilmachung in die Ar⸗ 
mee eintreten, auch auf diejenigen Civil⸗Beamten anzuwenden ſind, welche in 
Folge der mittelſt allerhöchſter Kabinets⸗Ordres vom 20. und 29. April d. J. 
angeordneten Kriegsbereitſchaft der Armee aus dem Reſerve⸗ oder Landwehr⸗ 
Verhältniß zu den Fahnen bereits einberufen ſind, oder noch einberufen werden. 
Von dieſem Beſchluſſe erhält jeder Miniſter eine beglaubigte Abſchrift, um da⸗ 
nach für ſein Reſſort das Erforderliche zu veranlaſſen. erlin, den 18. Juni 
1859. Das Staats⸗Miniſterium.“ ; 

— Der Herzog und die Herzogin von Auguſtenburg, welche vor einigen 
Tagen vom Schloſſe Primkenau hier eingetroffen waren, haben ſich heut Mor⸗ 
gen mit Familie nach Gotha begeben. — Der Miniſter des königlichen Hauſes, 
v. Maſſow, iſt nach dem Gebrauch einer Badekur, von Dresden kommend, ge⸗ 
ſtern Abend hierher zurückgekehrt. 

— Der ruſſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Baron von Budberg, welcher 
Ihre kaiſerliche Hoheit die Frau Großfürſtin Marie von Rußland nach Weimar 
geleitet hatte, iſt geſtern Abend von dort hierher zurückgekehrt. Um dieſelbe Zeit traf 
von dort auch der Vertreter der ſächſiſchen Herzogthümer am hieſigen Hofe, 
Graf v. Beuſt hier wieder ein. — Der Fürſt Alexander Dolgorukoff ift, von 
Leipzig kommend, und der Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, Frhr. Senfft 
v. Pilſach, von Stettin hier eiugetroffen. 

— Der General-⸗Lieutenant Pein Croy iſt nach Düſſeldorf, der General⸗ 
Adjutant des Kaiſers von Rußland, General⸗Lieutenant v. Prittwitz, von St. 
Petersburg kommend, nach Weimar, der hannoverſche General⸗Lieutenant von 
Quiſtorp nach Breslau, der ruſſiſche General⸗Major v. Werchowski nach Dres⸗ 
den TE der ruſſiſche General: Major von Weimann nach Königsberg ab⸗ 
gereiſt. r. Z. 

Berlin, 29. Juni. [Tages⸗Chronik.] Ihre Majeflät die 
Kaiſerin Mutter von Rußland wird am Freitag in Stettin erwartet. 
Dem Vernehmen nach hat die königliche Dampfyacht „Grille“ Befehl 
erhalten, nach Swinemünde zu gehen, um Ihre Majeſtät daſelbſt an 
Bord zu nehmen. — Wenn die allerhöchſten Beſtimmungen nicht in 
den letzten Tagen eine Abänderung erfahren haben, ſo wird das vierte 
Armeekorps am 3. und 4. Juli den Ausmarſch beginnen, um eine 
Aufſtellung am Niederrhein zu nehmen. (Bank- u. H. ⸗Z.) 

— Wie der „Kölniſchen Zeitung“ von Berlin geſchrieben wird, 
find die Spuren des unſeligen Ladendorfſchen Prozeſſes durch die Gnade 
des Prinz⸗Regenten getilgt worden. Alle Theilnehmer ſind vollſtändig 
begnadigt und in den Vollgenuß der Ehrenrechte wieder eingeſetzt wor⸗ 
den. Auch Ladendorf ſelbſt ſoll dieſe Gnade (er war geiſteskrank) zu 
Theil werden. Den Angehörigen der früher zur Auswanderung nach 
Amerika „begnadigten“ beiden Perſonen iſt auch mitgetheilt worden, 
daß, wenn ſie von ihren unfreiwilligen Verbannungsorten darum an⸗ 
ſuchten, ihnen auch vollſtändige Reſtitution nicht fehlen werde. 

(N. Pr. 3.) Der Generalmajor Graf zu Münſter⸗Meinhövel iſt 
von Erfurt und der kaiſerlich ruſſiſche Wirkliche Staatsrath und Cere⸗ 
monienmeiſter Graf v. Potocki von Dresden hier angekommen. — 
Der Major Baron v. Vaerſt im erſten Dragoner⸗Regiment iſt zur 
Dienſtleiſtung zur ſechſten Kavallerie-Divifion kommandirt worden. 

— Der Abgeordnete Graf Schwerin iſt zur Zeit hier anwe⸗ 
ſend; wie es heißt, würde mit ihm wegen Uebernahme des 
Miniſteriums des Innern unterhandelt. 


Deut ſechland. 

Frankfurt a. M., 27. Juni. [Zur deutſchen Einig⸗ 
keit.] Mit großer Spannung ſieht man hier der Bundestagsſitzung 
am nächſten Donnerſtage entgegen, weil dann der ſeit 1815 wichtigſte 
Beſchluß der Bundesverſammlung gefaßt werden ſoll. Es wird nun 
auch erklärlich, aus welchen Gründen die erwarteten Transporte der 
preußiſchen Truppen nach dem Rheine unterblieben; offenbar wußte 
man in Berlin, daß einzelne Regierungen von ihrem Sou⸗ 
verainetätsrechte Gebrauch machen wollten, und die Er⸗ 
laubniß zum Durchmarſch auf anderen Wegen, als den 
Etappenſtraßen, ohne Bundesbeſchluß nicht würden ertheilt 
haben. 
willigkeit erklärt, auf die preußiſchen Vorſchläge einzugehen, was die 
Mittelſtaaten zu thun Willens find, ſteht zu erwarten. In Berlin 
haben, wie hier verſichert wird, die militäriſchen Bevollmächtigten der 
Bundesſtaaten leicht und ſchnell ihre Verabredungen zu Stande ge⸗ 
bracht, die Soldaten waren alſo bald einig, werden die Diplo⸗ 


maten dieſem Beiſpiele folgen? Daß die Krone Preußen eine Bun⸗ 


des⸗Feldherrnſtelle im Sinne der Bundes⸗Kriegsverfaſſung nicht 
annimmt, wird hier als unzweifelhaft betrachtet. Eben ſo verheblen 
ſich die Diplomaten gar nicht die tiefe Erbitterung, welche aller Ort 
gegen die Regierungen zu Tage treten würde, falls durch ihre B 
ſchlüſſe Preußen genöthigt würde, eine Sonderſtellung eir 
zunehmen. 


regeln à la Cavour hergeben wird; wird es aber auch die Folge 
einer ſolchen politiſchen Haltung zu verhindern im Stande fein? Wi 


ich ſchon neulich bemerkte, find manche frühere Kriegshelden jetzt un⸗ 


nemein friedfertig geworden, und da fie wiſſen, daß Preußen jedem 


Gewaltſch itt abgeneigt iſt, vertreten fie die veränderte Gemüthsſtimmung 


als die Folge einer tieferen politiſchen Einſicht. (Sp. 3.) 
München, 25. Juni. [Eine Anekdote.] In den hieſigen 
vornehmen Kreiſen zirkulirt gegenwärtig folgende Anekdote. Vor eis 
gen Tagen kamen hier bei dem Marquis P., der außer ſeinem 
Grundbeſitz in Baiern auch in Piemont und in der Lombardei ſehr 
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Wie ich höre, haben einige Bundesländer ſogleich ihre Bereit: 


Die Regierungen wiſſen ſehr wohl, daß Preußen, um f 
den Widerſtand der Partikulargelüſte zu brechen, ſich niemals zu Maps 
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N gereiſt und dort u. A. auch dem Kaifer Napoleon vorgeſtellt worden. 
1 Im Laufe der Unterhaltung frug ſie der Kaiſer, wohin ſie zu reiſen 
gedachten. Nach München, war die Antwort. „Nach München?“ 
erwiderte Napoleon, „ſchön, auf Wiederſehen denn in München.“ Sie 
koͤnnen ſich denken, daß man dieſe Aneldote vielfältig gloſſirt. — In 
der Formation unferer zwei Küraſſterregimenter geht eine Veränderung 
vor. Es wird nämlich aus beiden ein drittes gebildet, als dei: 
fen Garniſon das nahe Frepſing beſtimmt iſt. Jedes dieſer drei 
Regimenter wird in Zukunft nur aus vier Schwadronen beſtehen. 


(E. 3.) 
Oeſterre i cy. 


Wien, 27. Juni. Graf Rechberg if aus Verona hierher 
zurückgekehrt und hält ſtundenlange Conferenzen mit dem preußiſchen 
Geſandten, Baron Werthern. Infolge deſſen kurſirt heute in der diplo⸗ 
matiſchen Welt die glaubwürdige Verſton von dem der öſterreichiſchen 
Zuſtimmung bereits theilhaftigen Antrage Preußens auf einen Waffen⸗ 
Stillſtand und das minder wahrſcheinliche Gerücht von öͤſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Verhandlungen über den Abſchluß eines Schutz⸗ und Trutz⸗ 
Bündniſſes. Wie ich höre, haben für den Fall des Kriegsausbruchs 
zwiſchen Preußen, Deutſchland und Frankreich die kaiſerlichen Behör⸗ 
den in Trieſt Weiſung erhalten, ſich nach Goͤrz zurückzuziehen. 

(D. A. 3.) 

Für das lombardiſch⸗ venetianiſche Königreich wurde nachſtehende 
Kundmachung d. d. 14. Juni erlaſſen: 

Kundmachung. 

„Es wird hiermit kundgemacht, daß Quittungen der in Gewalt des Feindes 

befindlichen Kaſſen und Aemter über direkte Steuern, Gebühren von Rechtsge⸗ 

ſchäften und andere öffentliche 1. f über Antheile an dem mit der aller: 
höchſten Entſchließung vom 7. v. M. ausgeſchriebenen Anlehen oder über Zah: 
lungen auf Privatforderungen des Staates, den Zahlungspflichtigen gegenüber 
der k. k. Regierung nicht zum Beweiſe der erfüllten Steuerpflicht oder der ſonſt 
obliegenden Verbindlichkeit dienen können. 

Sollten Einzelne durch phyſiſche Gewalt des Feindes gezwungen werden, an 
ſolche Kaſſen und Aemter Zahlungen der erwähnten Art zu leiſten, ſo werden 
die betreffenden Quittungen nur jene Berückſichtigung finden, welche überhaupt 
Quittungen des Feindes über bezahlte Kriegskontributionen, erfüllte Zwangs⸗ 
lieferungen u. e Zeit gewährt werden ſollte. Die Zahlungspflicht jener 
Perſonen in Anſehung der öffentlichen Abgaben und Anlehnsantheile der Pri⸗ 
vatforderungen des Staates bleibt im vollen Maße aufrecht.“ 


Wien. [Dr. Seb. Brunner ſchuldig erkannt.] Durch Urtheil des 
wiener Landesgerichts vom 31. März 1859 war Dr. Sebaſtian Brunner an⸗ 
läßlich der vom Redacteur Auguſt Zang angebrachten Preßklage von dem Ver⸗ 
gehen der Ehrenbeleidigung losgeſprochen und ſchuldlos erklärt worden. 

Wider dieſes Urtheil berief Auguſt Zang an den zweiten Richter, und das 
k. k. Oberlandesgericht in Wien änderte das Urtheil der erſten Inſtanz dahin 
ab, daß Dr. Seb. Brunner des ihm zur Laſt gelegten Vergehens ſchuldig ſei 
und zu 50 fl. ö. W. verurtheilt werde. 

Gegen jene Entſcheidung berief Dr. Seb. Brunner an den oberſten Gerichts⸗ 
hof. Derſelbe hat nun das Urtheil des zweiten Richters dem Geſetze gemäß 
beſtätigt, jedoch im Milderungswege die verhängte Geldſtrafe auf 10 fl. ö. W. 
herabzuſetzen befunden. ; E 

Die Gründe, welche den oberſten Gerichtshof zur Milderung beſtimmten, 
werden in Folgendem angegeben: Die Privatkläger haben in ihrer Berufung 
wiederholt, daß es ihnen nur darum zu thun war, den gerichtlichen Ausſpruch 
zu erwirken, daß Dr. Brunner ſchuldig ſei, ihre Ehre beleidigt zu haben, d. h. 
mit Rückſicht auf den dargeſtellten Fall, daß es ihm nicht e ſei, enteh⸗ 
rende Handlungen der Geſchmähten zur Begründung der im Blatte 43 der 
„Kirchenzeitung“ vom Jahre 1858 darzuthun. — Sie erklärten ausdrücklich, 
daß ihnen das Maß der Beſtrafung ganz gleichgiltig ſei. Da nun die Unter⸗ 
ſuchung und Beſtrafung nur auf Verlangen des beleidigten Theiles ſtattfinden 
konnte, jo kann eine ſolche Erklärung der Privatkläger für die Strafbemeſſung 
allerdings von entſcheidendem Einfluſſe fein, und der oberſte Gerichtshof findet, 
insbeſondere auch mit Rückſicht darauf, daß Ur. Brunner die Verantwortung 
für einen von ihm nicht genannten Mitarbeiter übernommen hatte, daß er 
durch Stellung und Stand mit Eifer für Sitte und Zucht als unerbittlicher 
Vorkämpfer aufzutreten berufen, durch Provocation und den leichtfertigen Ton 
der „Preſſe“ gereizt, ſich zur perſönlichen Beleidigung hinreißen ließ, von feinem 
Milderungsrechte nach § 310 St.⸗P.⸗O. weiteren Gebrauch zu machen. 

© Wien, 29. Juni. (Die innern Zuſtände.] Der Schlag, 

5 der am 24. Juni einen Theil der öſterreichiſchen Armee am Mincio 
vernichtete, hat hier betäubend gewirkt. Nicht daß man Oeſterreich für 
4 verloren hält und etwa glaubt, daß es ſich nicht mehr aufraffen könnte, 
2 nein, wir leben alle der Zuverſicht, daß bald eine Wendung zum Beſ⸗ 
fern eintreten wird. Aber was uns die Schamröthe ins Antlitz trei⸗ 
ben muß, iſt die an Tag getretene Halsſtarrigkeit, mit der man ein 
verrottetes, innerlich hohles Syſtem, durch Perſönlichkeiten, die dem gan⸗ 
zen Lande verhaßt find, aufrecht erhält. Mit derſelben Beharrlichkeit, 
mit der man die Finanzen ruinirt, den Unfrieden zwiſchen Nationali⸗ 
täten und Konfeſſionen hervorgerufen, hat man auch die höoͤchſten Stel: 
len in der Armee Protektionskindern der Ariſtokratie überlaſſen und das 
Heer dadurch dem ſicheren Untergange geweiht. Jahrelang wurden die 
größten Summen für die Armee verausgabt; jahrelang traf man Vor⸗ 


anftalten für einen zu erwartenden Krieg, und als der Krieg kam, hun | — Die Rückkehr des Kaiſers. — Konfiskation.] 
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Unter den obwaltenden Umſtänden iſt es begreiflich, daß die Stim⸗ 
mung in den Kronländern keine ſehr gute iſt. In Ungarn wird in 
einigen Comitaten bereits die Rekrutenſtellung verwei⸗ 
gert. In einigen Dörfern Böhmens wurden die Bürgermeiſter, eben⸗ 
falls wegen Verweigerung von Rekruten, ihrer Stellen enthoben. 

Erzherzog Rainer, Stellvertreter des Kaiferd während feiner Ab⸗ 
weſenheit, iſt heute Nacht nach Verona gereiſt. 

Wie Sie bereits aus den Zeitungen entnommen haben werden, 
wurde Admiral Pöltl in Venedig plötzlich ſeiner Stelle enthoben. Die 
Veranlaſſung iſt eine ganz eigenthümliche: Poͤltl bekam den Auftrag, 
den Eingang zum Hafen von Venedig durch das Verſenken unbrauch⸗ 
bar gewordener Lloyd⸗Schiffe zu verſperren. Herr Pöltl aber verwen⸗ 
dete dazu drei der beflen Schiffe des Lloyd; unter anderen auch den 
ausgezeichneten Dampfer „Adria“, der als Rekognoszirungsſchiff diente. 

Durch eine heute den Journalen zugekommene Weiſung, it Ga ri⸗ 
baldi für dieſelben von nun an todt, d. h. es darf nicht mehr von 
ihm geſprochen werden. Iſt er doch ein wirklicher Feldherr! 

Wien trägt ſich beute mit den ſonderbarſten Gerüchten. Während 
man einerſeits eine Verfaſſung, ſage eine Verfaſſung, für Oeſterreich er⸗ 
wartet, glaubt man andererſeits, daß über Wien und Ungarn der Be: 
lagerungszuſtand verhängt werden wird. 

Kardinal Fürſt Schwarzenberg in Prag hat ein Rundſchreiben 
an die ihm unterſtehende Geiſtlichkeit erlaſſen, in welchem er ſie auffor⸗ 
dert, im Sinne der Toleranz zu wirken. Es iſt noch nicht lange her, 
daß dieſer Groß⸗Würdenträger, hervorgegangen aus einer der erſten Fa⸗ 
milien des Landes, anders dachte. 

FMe. Graf Grünne iſt in feiner Funktion als Oberſt⸗Stallmeiſter 
(nebenbei iſt er auch Chef des Kutſchweſens) durch Graf Vetter von 
der Lilie erſetzt worden. ; 


[Die Politik der Zukunft für Oeſterreich.] Ja der „Berl. 
Revue“ iſt ein Aufſatz eines boͤhmiſchen Ariſtokraten, eines Altöſter⸗ 
reichers, über „die Politik der Zukunft für Oeſterreich“ enthalten, dem 
wir folgende Sätze entnehmen: „Napoleon kann nur in Wien geſchla⸗ 
gen werden, und zwar im Miniſterium des Innern durch liberale 
Konzeſſionen. Hier iſt die Seite, wo er ſterblich iſt. Die gegenwär⸗ 
tige Kriſis iſt vor allem national und kann ohne Konzeſſionen an die 
Notionalitäten zwar verzögert, aber nicht beendigt werden. Die poli⸗ 
tiſche und religiöfe Frage kommt in zweiter Reihe danach. Eine Ver: 
faſſung, alle moglichen Freiheiten werden nichts helfen, wenn man nicht 
den nationalen Druck in Oeſterreich beſeitigt. Napoleon hat dieſe 
wunde Stelle in Oeſterreich angegriffen, da man ihm in Frankreich 
auf dieſe Weiſe nicht beikommen kann. Hier muß er geſchlagen wer⸗ 
den oder er ſiegt. Das Syſtem von 1849 dauert erſt zehn Jahre und 
hat bereits über 3000 Mill. Fl. Schulden, erſchöpfte Länder, keine 
Allürten, die Desorganiſatſon im Innern und die Rathloſigkeit in Form 
eines Reichsraths herbeigeführt. Ich kann das alte Syſtem nicht loben, 
aber dem neuen gegenüber lobt es ſich ſelbſt. Es iſt ein ſchweres und 
undankbares Unternehmen, zum Frieden und zur Mäßigung zu rathen, 
wenn ringsum alle Köpfe von Blutdurſt und Pulverrauch erhitzt ſind. 
Der gegenwärtige Krieg um die Unabhängigkeit Italiens iſt bereits der 
vierte (1821, 1831, 1848, 1859). In allen drei erſten hat Oeſter⸗ 
reich vollſtändig, obgleich ſtets ſchwerer geſagt, und doch hat eine vierzig⸗ 
jährige Herrſchaft ihm nicht nur keine Anhänger verſchafft, ſondern den 
Feind nur ſtärker, einiger, kriegstüchtiger gemacht. Auf die Dauer iſt 
die öſterreichiſche Herrſchaft in Italien unhaltbar, mag man auch noch 
auf einige Jahre lang den Status quo mit dem Blute einer halben Mil- 
len Männer erhalten. Wir appelliren an jeden öſterreichiſchen Militär, 
ob die Italiener nicht in militäriſcher Beziehung ganz unleugbare Fort: 
ſchritte gemacht, vom erſten bis zum zweiten Treffen von Novara 
(1821 und 1849) und bis Paleſtro. In finanzieller Beziehung iſt 
Italien der Ruin Oeſterreichs, da ſeine Garniſonen ſtets mehr koſtet, als 
ſeine Steuern eintragen. In politiſcher Beziehung iſt es das unver⸗ 
ſöhnliche Element der Revolution, das um jeden Preis entfernt werden 
ſollte. Der gegenwärtige Krieg dauert erſt ſechs Wochen, und bereits 
organiſirt ſich die Revolution in ganz Deutſchland, Ungarn und Polen, 
und wird ſelbſt denen gefährlich, die fie heraufbeſchworen. Das ſchleu⸗ 
nigſte Aufgeben des ganzen Syſtems ſeit 1849, das allein iſt es, was 
Oeſterreich retten kann. Selbſtſtändigkeit der Länder, eine liberale 
Föderativverfaſſung, Reinigung der Verwaltung von allen gravirten 
Perfönlichkeiten, das iſt es, was augenblicklich mehr für Oeſterreich 
noth thäte, als 2 Millionen Bayonnete. Aber dringende Eile thut 
noth, damit es nicht einſt als abgedrungene Konzeſſion wirkungslos 
verhalle. Ein jeder Tag des Statusquo iſt eine gewonnene Schlacht 
für Napoleon und die Revolution.“ 

*** Wien, 29. Juni. [Beginn einer neuen Schlacht. 
So eben 
erhalte ich Einſicht von einer officiellen Depeſche folgenden Inhalts: 
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Verona, 29. Juni, Morgens 5 Uhr. Seit 2 Stun: 
den heftiger Kanonendonner; der Kampf hat von 
Neuem begonnen. 

Ich bin außer Stande, Ihnen mehr zu ſagen, aber die Vermu⸗ 
thung will ich nicht unterdrücken, daß diesmal die Offenſive von den 
Allürten ausgegangen iſt, und daß es ſich aller Wahiſcheinlichkeit nach 
um ein Vordringen des Feindes über den Mincio handelt. Schon ge⸗ 
ſtern hoͤrte man in militäriſchen Kreiſen die Vermuthung ausſprechen, 
daß es der Feind zunächſt darauf abgeſehen haben wird, die Höhen 
von Sommacampagna zu gewinnen, von dem Feſtungs⸗ Viereck aber 
Peschiera am Gardaſee zu nehmen und die Etſchlinie zu durch⸗ 
ſchneiden. 

In Wien, wo heute das Feſt der Apoſtelfürſten (Peter und Paul) 
gefeiert wird, iſt es traurig fill. Voll Bangen ſieht man der 
Zukunft entgegen, ſeitdem die k. k. Armee auch am Mincio geſchlagen 
wurde und die Nachrichten aus Ungarn immer düfterer lauten. — 
Ueber die Rückkunft des Kaiſers find die widerſprechendſten Gerüchte 
verbreitet. Bald bet es, der Kaiſer ſei hier; bald, er fei ſchon wie⸗ 
der abgereiſt und zwar nach Tetſchen, um dort mit dem Prinz⸗Regen⸗ 
ten von Preußen zuſammenzulreffen; Viele ſagen, der Kaiſer fer in 
Laxenburg, Viele, er ſei erkrankt. Das beglaubigteſte von allen dieſen 
Gerüchten iſt, daß der Kaiſer unwohl am 26. Verona verlaſſen babe 
und die Reiſe ſo langſam zurückgelegt, daß er erſt heute von Graz hier 
eingetroffen iſt, und ſich, von einem leichten Unwohlſein veranlaßt, auf 
Schloß Laxenburg zurückgezogen hat. — Die eigenthümliche Weiſe, in 
der die „Oeſterr. Correſp.“ die Rückkunft des Monarchen mit „drin⸗ 
genden Reichsgeſchäften“ motivirt hat, hat hier den Glauben erzeugt, 
daß die Publikation der Verfaſſung bevorſteht. Andere ſagen, dieſe 
Abſicht liege der Regierung jetzt ferner als je. Es iſt ſchwer zu erra⸗ 
then, wer Recht hat. 

Die „Bresl. Ztg.“ wird jetzt hier ſehr oft confiseirt, z. B. das 
Donnerstag⸗, Freitag: und Sonntag Blatt hintereinander. 


Italien. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


Unter dem Eindrucke der inhaltsſchweren Nachricht — die Ver⸗ 
bündeten überſchreiten ohne Widerſtand den Mincio — iſt es platter⸗ 
dings unmoglich, eine Conjectur von überwiegender Wahrſcheinlichkeit 
über die nächſte Zukunft der Kriegsereigniſſe aufzuſtellen. Da jede 
öͤſterreichiſche Andeutung fehlt, fo iſt es möglich, daß die Oeſterreicher 
auf der Ebene vor Verona dem Feinde entgegentreten, wahrſchein⸗ 
licher aber, daß ſie mit dem Gros bis hinter die Etſch, die aller⸗ 
äußerſte Vertheidigungslinie, zurückgehen und Mantua und Peschiera 
einer Belagerung ausſetzen. Das Motiv dieſes abermaligen Rückzuges 
liegt ohne Zweifel in den bedeutenden Verluſten bei Solferino, bis zu 
deren Ergänzung ſie ſich nicht ſtark genug fühlten, um dem Feinde in 
ſo unmittelbarer Nähe bleiben zu können. Sie müſſen alſo zurück, 
und der Sieg der Franzoſen bei Solferino iſt ſomit ein ſchwer erkauf⸗ 
ter, aber immerhin ein großer und bedeutender, deſſen Reſultate der 
Opfer werth waren. Es wäre vielleicht berechtigt, auch politiſche Mo⸗ 
tive für dieſe Fortſetzung des öſterreichiſchen Rückzuges anzunehmen, ins 
deſſen nicht am Platze, dieſelben an dieſer Stelle zu erörtern. 

Turin, 22. Juni. [Das öſterreich. Feſtungs⸗Viereck. — 
Die Lombarden.] Peschiera iſt eine Feſtung zweiten Ranges, und 
Mantua, trotz ſeiner vielen Feſtungswerke, hat bei ſeiner ungeheuren 
Ausdehnung manchen ſchwachen Punkt, der für die älteren Angriffs⸗ 
mittel unzugänglich, den neueſten keine ernſthafte Schwierigkeit entge⸗ 
genſetzen dürfte. Wenn beide Plätze mit Macht angegriffen werden, ſo 
können ſie nur durch eine Schlacht gerettet werden, deren Verluſt für 
die Oeſterreicher auch den Fall der angegriffenen Feſtung bald nach 
ſich ziehen würde, wie dieß ſchon 1848 mit Peschiera nach dem Siege 
der Piemonteſen bei Goito am 30. Mai geſchah. Die wahre Stärke 
der öſterreichiſchen Defenſipſtellung liegt an der Eiſch und nicht am 
Mincio. Wenn die Oeſterreicher keine ſolche ſtrategiſchen Fehler bege⸗ 
ben, wie am Teſſin, fo können die Alliirten die Etſchlinie nur durch 
Umgehung überwältigen, eine Operation, die mit vielen Gefahren und 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Die Umgehung würde ſich aber von 
ſelbſt ergeben, wenn die Alliirten im Stande wären, ſich Venedigs zu 
bemächtigen. Zu dieſem Zwecke wurden auch mächtige Rüſtungen zur 
See gemacht, zu denen auch die ſardiniſche Kriegsflotille 6 ihrer beften 
und größten Dampfer beigetragen hat. Sie ſind vor drei Tagen von 
Genua abgefahren, und zählen unter den Offizieren einige Venetianer, 
die ehemals in der öſterreichiſchen Marine dienten, feit 1849 in ſardi⸗ 
niſche Dienſte getreten find, und zu den tüchtigſten und erfahrenſten 


Seeoffizieren gerechnet werden. Während Alles auf dieſe Art zu einer 


endlichen Entſcheidung durch die Waffen drängt, ordnet ſich das ganze 
Land, weiches von den Oeſterreichern geräumt wurde, zwiſchen dem 
Teſſin und rem Mincio, zwiſchen dem unteren Po und den Apenninen, 


Breslauer Erinnerungen aus dem Jahre 1813. 


mein Geſchick mich ſtellte, mir als Mann von dreißig Jahren erſt müh⸗ 
ſelig erringen mußte. Iſt es nicht, um ſeinen Schädel gegen eine 


und was ich mir ſpäter davon erworben, iſt mir häufig abhanden ge⸗ 
kommen, geſtoblen oder geraubt worden! Dennoch ließ ich nicht ab, 


gerte die Armee. 
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(Aus Karl von Holtei's 40 Jahren.) 
a (Schluß.) 

Manche meiner Bekannten hatten ſich als „Freiwillige zu Pferde“ 
gemeldet. Je kürzer die Zeit zur Vorbereitung auf den nahe bevor: 
stehenden Ausmarſch gemeſſen war, deſio eifriger ward fie benutzt, und 
die Manegen wimmelten von Schülern. Die Genoſſenſchaft regte auch 
mich an, meine bisher ſehr lau betriebenen Reitſtunden jetzt fleißiger 
zu beſuchen; ich fand darin eine Art von Entſchädigung für's „zu 
Hauſe bleiben.“ 
he Unter den mancherlei Wunderlichkeiten, von denen, wie zuletzt Alles, 
woas Menſchen fördern, doch auch die große Zeit nicht gänzlich frei 
k war, ift mir die eine ſehr wohl erinnerlich, daß man eine Schaar fo- 
2 genannter Gardekoſacken errichtet hatte, zu denen ſich ein Kollege auf 


ſucht, mich an Männer anzuſchließen, die durch Ernſt, Würde, Geiſt, 
ehrſamkelt und Alter mir durchaus fern ſtanden; die lebhafte Theil: 
e für Geſpräche, welche Andern meines Gleichen hoͤchſt langweilig 
n Andacht, mit der ich halbe Tage lang figen und 
was freilich hoͤchſt ſelten geſchah, die 
ünftig und lehrreich ſprechen zu hoͤren; dies 


ſechszehn ahren ſchon hinter mir gehabt haben konnte, was ich, wie 


0 En dur 


Wand zu rennen, wenn man, raſchen Schrittes auf das halbe Hun⸗ 
dert zugehend, ſich das ſagen — ja noch mehr, wenn man es Andern 
vorpinſeln muß? Wann, um aller gönlichen Gnade willen, ſoll denn 
einmal jene goldene Zeit anbrechen, wo die Erziehung der Kinder nicht 
mehr der Erziehung junger Gänſe gleichen wird, welche eben auch von 
keiner andern Gans zur Weide gegackert werden, als von derjenigen, 
die ſie ausgebrütet hat!? Iſt es unausführbar und wird es unaus⸗ 
führbar bleiben, daß der Staat ſeine Kinder (in manchen, ja vielen 
Fällen) vor ihren Eltern oder ſonſtigen, Elternſtelle vertretenden Ver⸗ 
wandten ſichere und ſich ſo ſeine künſtigen Bürger rette? — „Es iſt 
ein glückſeliges Gefühl, diejenigen innig lieben zu konnen, die uns das 
Leben geſchenkt haben!“ ſagt in irgend einem ihrer Bücher die anmu⸗ 
thige und liebenswürdige ſchwediſche Schriftſtellerin Frederike Bremer. 
Mir iſt, als ich dieſe ſchlichte, natürlich⸗einfache Aeußerung, die eben 
Jeder thun konnte, ohne das Bremerſche Talent zu beſitzen, las, ein 
kalter Schauer über den Rücken gelaufen, weil ich mir dabei dachte, 
wie groß, wie unglaublich groß die Anzahl derjenigen ſein muß, welche 
ſolche Glückſeligkeit entbehrten! Und wie unglücklich dieſe ſind und 
wurden, waren und blieben, weil ihnen kein Erſatz für das Entbehrte 
zukam, oder weil fie gar, wie ich, aus der Scylla in die Charybdis 
geriethen! Lieben moͤchte das junge Herz die Seinen ſo gern, aber 
dieſer gutmüthige Wunſch wird ihm bald verleidet, wenn der Verſtand 
dem Herzen zuflüſtert: Deine Liebe kann ſich nicht auf Hochachtung, 
auf kindliche Ehrfurcht gründen. Ach, die Kinder ſind ſo klug in ihrer 
Beſchränktheit, fie fühlen fo fein, fie ahnen fo prophetiſch. Eben weil 
fie unerfahren kindiſch, unwiſſend find, eben deshalb blicken fie manch⸗ 
mal tiefer, als der erfahrene, gebildete, vom Leben glatt geſchliffene 
Mann. Wehe dem Aermſten, der ſein Mißtrauen gegen die Menſch⸗ 
beit, feine Zweifel in ihren Werth und ihre Würde da gelernt hat, 
wo ihm ſeine Heimath angewieſen ward. Wer aus der Heimath Men⸗ 
ſchenliebe, Wohlwollen und Vertrauen nicht mitbrachte, ſoll er in der 
Fremde ſie finden? Und wo ſoll er ſie ſuchen? — Nun denn, wohl 
mir, ich habe fie doch gefunden! Aermer als ich an dieſen unſchätz⸗ 
baren Schätzen kann Niemand, gar Niemand ſeine Wanderung ange⸗ 
treten, weniger als ich Keiner von zu Hauſe mitgenommen haben; 


auf's Neue zu ſammeln; ich bin reich geblieben auf die Tage meines 
Alters; und ich werde, wenn ſchon übrigens ein Bettler, doch in die⸗ 
ſem Sinne als ein Millionair meine Augen ſchließen. 

Aus allen jenen Tagen des Erwachens und der Erhebung ſtrahlt 
ein Tag mit hellſtem Glanze, ein Tag, den Hunderttauſend Seelen 
wie einen Tag glorreichſter Freude begingen; der Tag, wo Alexander 
von Rußland an der Seite ſeines königlichen Freundes in Breslau 
einzog. Ihr Weg fübrie die Monarchen durch unſere Gaſſe, und aus 
den Fenſtein meines Arbeiteſtübchens — les trug dieſen Namen wie 
lucus a non lucendo) — blick ich mit einigen Freunden auf die 
gekrönten Häupter hinab. Sie halten lange auf ſich warten laſſen, 
die Stunden des ungeduldigen Harrens waren uns ſchon zur Qual 
geworden, und in dieſer Qual der Langenweile hab' ich etwas verübt, 
deſſen ich mich heute noch im innerſten Herzen ſchame, was ich bis 
heute noch Niemand zu bekennen wagte, und was ich nun durch ein 
offenes Bekenntniß mir von der Bruſt, auf der es ſeit ſo langen Jah⸗ 
ren wie eine ſchwere Laſt liegt, abwälzen will. Es iſt, um gleich ſcho⸗ 
nungslos das Kind beim rechten Namen zu nennen, ein von mir 
begangener Diebſt ahl. 

Unter die Hauptfreuden der Breslauer gehörte damals der Beſuch 
derjenigen Plätze in der Vorſtadt, wo Koſacken, Baſchkiren und andere 
bärtige Kinder anderer Zonen bei ihrem Durchzuge zu bivoualiren 
pflegten. Sie empfingen die Beſucher freundlich, aber mit leeren Hän⸗ 
den durfte man nicht kommen. „Geben“ war im Jahre 1813 über: 
haupt die Loſung, und in die fliegenden Lager jener flüchtigen Helden, 
die wahrhaft vergoͤttert wurden, ging man ſchaarenweiſe, alle Hände 
und Taſchen voll von Brodt, Wurſt, Tabak und Schnaps. Die Kerls 
waren in ihrer thieriſchen Gier, in ihrer wilden Dankbarkeit hinreißend. 
Wenn ſie, über die Oderbrücken nach der Stadt reitend, auf ihren klei⸗ 
nen Pferden hängend, die lange Lanze in der nervigen Fauſt, freund⸗ 
lich fragten, wo der nächſte Weg nach Paris ginge, mußte man fie 
lieb gewinnen. Man folgte ihnen durch die Stadt, kaufte im Vor⸗ 
übergehen zuſammen, was nur zu kaufen war, und vertheilte es dann 
unter ſie, ſobald ſie auf der andern Seite der Stadt Halt gemacht 
und ſich mit ihrem „Koſackenvieh“ (nach Friedrich Rückert aus kleinen 


—— 


im Sinne der nationalen Beſtrebungen unter der Oberhoheit des Koͤ⸗ 
nigs Viktor Emanuel. Die Maſſen der Bevölkerung, Adel, Klerus, 
Beamten⸗ und Handelsſtand, Gutsbeſitzer, Pächter, Landbewohner beei⸗ 
len ſich um die Wette, die neue Ordnung der Dinge zu proklamiren 
oder ſich derſelben anzuſchließen, und es iſt, als wenn ein Unfall der 
alllirten Truppen, welcher das Land wieder den Oeſterreichern preis⸗ 
geben würde, ganz außer dem Bereiche der Möglichkeit läge. Im Ge⸗ 
genſatze von 1848, wo man ſich ganz auf die piemonteſiſche Armee 
verließ und in der Lombardei ſo gut als nichts that, um das Unter⸗ 
nehmen der italieniſchen Unabhängigkeit zu befördern, iſt jetzt alles auf 
den Krieg gerichtet. Zahlreiche Freiwillige ſtroͤmen zu den militäriſchen 
Depots ſowohl des regelmäßigen ſardiniſchen Heeres, fo wie des Ga⸗ 
ribaldiſchen Corps, wo fie eingekleidet und eingeübt werden. Das 
Dekret über eine Militäraushebung in der Lombardei wird unverzüg⸗ 
lich ins Werk geſetzt werden. Erenfo wünſcht man, daß die Regierung 
eine Anleihe ausſchreibe, damit das Land verhältnißmäßig zu den Kriegs⸗ 
koſten beitrage. Graf Cavour iſt aber nicht geneigt, im gegenwärtigen 
Augenblicke zu dieſem Mittel zu greifen. (Schw. M.) 


- [General Niel. ] Die bedeutendſten der franzöſiſchen Heerführer ſcheinen 
beſtimmt zu fein, auf den lachenden Fluren der lomdardiſchen Cbene jene höch⸗ 
ſten militäriſchen Ebren im Kampfe mit Oeſterreichs tapferer Armee zu errin⸗ 
gen, die ſie ſich weder in den heißen Kämpfen mit den braunen Söhnen der 
Müfte und den Bewohnern der Steinklüfte des Atlas, noch an der unmirtbli: 
chen Barbarenküſte am cimmeriſchen Bosporus ertämpfen konnten. Der elekt. Draht 

1 bringt uns die Nachricht, einer der befannteften und befähigteſten Männer der 
Frankenarmee ſei für ſeine Großthaten am heißen Junitage zum Marſchall er⸗ 
nannt worden. Wir wiſſen nicht, welches die entſchloſſene, kühne That, der er 
feine Erhebung verdankt, aber fein militäriſches Vorleben, feine ausgezeichneten 
Dienſte als Genieoffizier bei Rom und vor dem Schlüſſel des ungaſtlichen Mee⸗ 
tes ſind bekannt. Es find nicht blendende, in die Augen ſpringende Thaten, 
die der gründliche Mann der militäriſchen Wiſſenſchaft vor dem Feinde voll⸗ 
bringt, aber fie find entſcheidend, wie Niels Inſpektionsreiſe in die Krim ge⸗ 


weſen. 

Den tüchtigſten aller franzöſiſchen Genieoffiziere ſchickte damals der Franken⸗ 
kaiſer in die Krim, und ſein Erſcheinen, ſeine Beobachtungen, Rathſchläge und 
„Arbeiten führten zur Entſcheidung; jetzt, wo die Stürmer von Sebaſtopol ſich 
dem furchtbaren Viereck nähern, tritt der Mann der Wiſſenſchaft in den Vor⸗ 
dergrund, nachdem die Ironie des Schickſals ſeinen Namen in letzter Zeit mit 
dem eines kühnen Freiſchaarenführers verknüpft, gegen den er vor zehn Jahren 

ſeine ganze Kenntniß unter den Mauern der ewigen Stadt aufgeboten. 
Adolph Niel, Kommandant des franzöſiſchen Ingenenieurkorps und Ad⸗ 
jutant Napoleon III., iſt 1802 geboren. Die polytechniſche Schule in Paris, 
der Frankreichs Heere ſo viele tüchtige Männer verdanken, nahm auch ihn auf 
und legte den Grund zu ſeiner militäriſch⸗wiſſenſchaftlichen Bildung, die in der 
Ingenieurſchule zu Metz vollendet wurde. Die erſten militäriſchen Grade durch⸗ 
lief er im Vaterlande; noch bevor er einem Feinde ins Auge geſehen hatte, 
war er Hauptmann im Geniekorps. Frankreich hatte unterdeſſen gegen den 
räuberiſchen Barbarenſtaat an Afrikas Küfte mit Glück gefochten, die Schifffahrt 
des Mittelmeeres geſichert, dem Lande eine Kolonie gegeben, für das Heer eine 
Schule der Ausdauer, der praktiſchen Kriegführung geſchaffen. Der 2te Zug 
nach der Bergveſte Conſtantin, die verſteckt und ſicher liegt in den Bergen des 
Allas, war eben beſchloſſen, als Niel im Jahre 1836 nach Aftika ſchiffte, um 
als Mitglied des Genieſtabes bei den Belagerungsarbeiten gegen das Felſenneſt 
benützt zu werden. Es war eine der ſchwierigſten und kühnſten Be⸗ 
N lagerungen, mühſelig die Arbeiten des Genielorps in nackten Felſen, von Berg 
wäſſern durchriſſen, hartnäckig die Vertheidigung der fanatiſchen Muſelmanen. 
Jedermann erinnert ſich wohl noch des Heldenlodes Damremonts an der Brücke, 
deren kühner Bogen über die Kluft gebt, durch die der Bergſtrom toft, und der jol- 
genden Mühen und Arbeiten der Belagerer. Es war vor allem Niels Verdienst 
um Führung der Laufgräben und Aufſtellung der Batterien, die Lamoriciere's 
und ſeiner 2 —.— kühnen Sturm, die Wegnahme der 8 ermöglichten. 
Das Kriegsminiſterium beglückwünſchte ihn für den Erfolg, den das Heer ihm 
verdankte, und ernannte ihn zum erſten Geniekommandanten der Haupt: 
ſtadt der neuen Provinz. Bald wurde er noch in Afrika weiterer Befbör⸗ 
derungen würdig befunden, und kehrte als Oberſtlieutenant nach Metz zurück, 
wo er 1846 Oberſt des dritten Genie⸗Regiments wurde. Einige Jahre der ru⸗ 
bigen wiſſenſchaftlichen Arbeit folgten. Als aber im Jahre 1849 die franzöſiſche 
Republik ein Heer gegen ihre römiſche Schweſter ſchickte, und Oudinot, der den 
ind gar gering achtete, gezwungen war, vom kopfloſen Berennen der ewigen 
dt abzulaſſen, und in eine regelmäßigere Belagerung überzugehen, wurden 
Niel die Er wählte den Angriffspunkt, 


der 1 

er leitete die Anlage der Laufgräben, er das Beſchießen der Stadt; nach 3 Wo⸗ 
chen war eine Breſche eröffnet, es konnte mit Erfolg zum Sturme geſchritten, 
die Stadt genommen werden. Niels Verdienſt war es; um ihm eine Auszeich⸗ 
nung zu gewähren, durfte er die Schlüſſel der eroberten Stadt dem Papſte nach 
Gaeta überbringen. Mit Ruhm bedeckt, kehrte Niel in die Heimath zurück, und 
* trat ins Kriegsminiſterium als Mitglied des Geniecomites. 1853 wurde er 

Diviſions⸗General. 5 
Der Ausbruch des Krimkrieges rief alle Führer Frankreichs zu neuer Thä⸗ 
tigkeit. Nicht nach der alten Taurishalbinſel wurde Niel geſendet, ſondern ins 
a ferne Meer des Nordens, wo Baraguay d'Hilliers, zu nicht großem Ruhme, auf 
JR der Alandsinſel das von einer Handvoll nordiſcher Barbaren vertheidigte Bo⸗ 
j marſund belagerte. Von der Lanpjeite waren die Arbeiten noch nicht geſchloſ⸗ 
fen, als Niel dort anlangte, die Angriffe von der Seeſeite waren fruchtlos. Die 
Truppen wurden ausgeſchifft, in der kurzen Zeit von zwei Tagen erbaute Nie! 
gegen den ſüdlichen Thurm, der die ganze Befeſtigung beberrſchte, 2 Batterien, 
eröffnete fein Feuer, und brachte in kürzeſter Zeit die Geſchütze des Tharmes 
zum Schweigen, überſchüttete die Feſtung mit feinen Kugeln, und zwang ſie 
ur Uebergabe. Der Fall Bomarſunds war kein Ereigniß für den Gang des 
rieges, aber Niels Anſebhen und Bedeutung ſtieg durch die von neuem bewie⸗ 
i ſene Geſchidlichteit. Er hatte Napoleons Vertrauen gewonnen, der ihn zu ſei⸗ 


1517 
nem Adjutanten ernannte. Der Verlauf des Krieges in der Halbinſel der Krim 
entſprach nicht den Erwartungen des Kaiſers. ſandte ſeinen neuen Adju⸗ 
tanten dahin, um ſich durch den Augenſchein vom Stande der Dinge zu über⸗ 
zeugen, ihm perſönlich darüber zu berichten. Ernſte Studien begann der Ge: 
niechef. Er beſichtigte alle bisher vorgenommenen Arbeiten, die einzelnen Lauf⸗ 
gräben, die Annäherungsarbeiten, unterrichtete ſich über die Anſichten der ein⸗ 
zelnen Führer, prüfte die Schutzwerke des Feindes, die natürlichen Vertheidi⸗ 
gungsmittel des Platzes; drei Wochen der angeſtrengteſten Arbeit genügten ihm, 
ſich eine begründete Meinung zu bilden. Er hatte eingeſehen, daß man bisher 
nicht richtig verfahren, daß der Angriff nicht gegen die ausgedehnte Stadt 
und das verſchanzte Lager, ſondern gegen die Vorſtadt Karaoelnaja 
gerichtet werden müſſe. Hier aber führte der Weg zu der ſtärkſten, 
wichtigſten Stellung der Ruſſen, der Malaloffbaſtei. Es mußte dieſe mit 
Sturm genommen werden, gelang dies, jo beherrſchte man die ganze 
Süpfeite mit dem Hafen, das Unterehmen war als gelungen zu be: 
trachten. Niel ſchickte ih an, perſönlich Napoleon die Reſultate Meier Unter: 
nehmungen mitzutheilen, aber ſchon in Konſtantinopel erhielt er den Befebl, 
wieder nach dem Schauplatze der Begebenheiten als Berichterſtatter für den 
Kaiſer zurückzukehren. Da wurde der zeitherige Geniekommandant Bizot durch 
eine Kanonenkugel getödtet; Niel trat an ſeine Stelle. Wobl befolgte er an⸗ 
fangs das bisherige Syſtem, eine nochmalige heftige Beschießung der Feſtung 
wurde verſucht; ſie blieb erfolglos, wie die vorbergebenden Canrobert gab jeine 
Stellung auf, Peliſſier, ein Mann größerer Tbatkraft, trat an die Spitze. Er 
ging auf Niel's Anſichten ein, das Syſtem ſollte geändert werden, eine neue 
alüdliche Idee des Geniekommandan ten durchgeführt werden. Die ſtrenge Bes 
folgung bisber giltiger Regeln für Belagerungen ſollte aufgegeben, die Artillerie, 
die ſtarke Inſanteriebeſatzung der Ruſſen durch eine ſprungweiſe Annäherung 
überwältigt werden. En beſtiges Feuer wurde eröffnet; ein Sturm folgte, die 
Franzoſen nabmen mit ſtürmender Hand eine Stellung, das Genie⸗Corps ſetzte 
ſich in derſelben feſt und führte dort neue Arbeiten aus, um von dort in der⸗ 
ſelben Weiſe eine weitere Poſition zu nehmen. Das langjame, allmälıge, all: 
ertine Vorgehen wurde aufgegeben; man hatte einzig und allein den Malakoff 
im Auge. Bis auf dreißig Schritte war es gelungen, die Laufgräben demſel⸗ 
ben zu nähern. Niel's Thätigkeit und Genie batte den Sturm ermöglicht; fein 
Waffengefährte in der Lomdardei, der neue Herzog von Magenta, durchſchrin 
an der Spitze ſeiner algieriſchen Truppen den kurzen noch übrigen Raum und 
pflanzte ſiegreich die Fahne Frankreichs auf die Baſtei des Malakoff. Sebaſto⸗ 
pols Fall war entſchieden. 

Die Verdienſte des Kommandanten des Genie⸗Corps um die Entſcheidung 
des Krieges, der die Keime des jetzigen enthielt, mußten ſein Anſehen, das Ver⸗ 
trauen, das man in ihn ſetzte, ſteigern. Er erlangte auch eine politiſche Be⸗ 
deutung, er wurde mehrmals zu vertraulichen Sendungen benützt. Die letzte, 
Allen noch erinnerliche, die mit dem gegenwärtigen Kampfe in nächſter Verbin⸗ 
dung ſtehende, iſt die nach Turin, wo er die Vorbereitungen zum Kampfe 
prüfte, militäriſche Rathſchläge eribeilte, die Verbindung Frankreichs und Pie: 
monts durch die Ehe der Prinzeſſin Clotilde mit dem napoleoniſchen Prinzen 
zu Stande brachte. Daß er ſich auch in offener Feldſchlacht hervorgethan, be⸗ 
weiſt ſeine Ernennung zum Marſchall; welches ſeine Thaten geweſen, müſſen 
wir erſt aus den nächſten Berichten erfahren. (Wor.) 


Frankreich. 

Paris, 27. Juni. [Deutſchland kommt an die Reihe — 
ſtudirt zu werden.] Es iſt eine bemerken swerthe Thatſache, daß es 
den franzöſiſchen Journalen jetzt, alſo nach der preußiſchen Mobilma⸗ 
chung, einfällt, von der ſeit Beginn des öͤſterreichiſch⸗franzoͤſiſchen Krie⸗ 
ges in Deutſchland herrſchenden Bewegung Notiz zu nehmen. So 
ſchildert heute Herr Grandguillot im „Conſtitutionnel“ die in der That 
große Begeiſterung, welche vorgeſtern Abend in Paris herrſchte, und 
benutzt dieſen Anlaß, um Deutſchland die Verſicherungen ſeiner Gering⸗ 
ſchätzung zu erneuern. „Die Lebhaftigkeit der Manifeſtationen“, ſagt 
Herr Grandguillot, „war der Art, daß man ihr ohne Zweifel eine 
andere Urſache unterlegen muß, als den wunderbaren Kampf am 
Mincio. Gott ſei Dank! Frankreich iſt ſo ſehr an Siege ge⸗ 
wöhnt, daß ein Erfolg mehr, und wäre er wie der geſtrige, 
einer der größten Siege des Jahrhunderts, es nicht in Er⸗ 
ſtaunen ſetzt. Aber es iſt unmöglich, nicht zu erkennen, daß 
man ſeit einiger Zeit dahin kam, die nationale Empfindlichkeit 
aufs höchſte zu ſteigern. Wir haben, ſo weit es die Wahr⸗ 
heit geſtattete, die indireeten Provocationen von jeuſeits des 
Rheins gemildert und auf ihren wahren Werth zurück ge: 
führt. Was durchdrang, genügte dennoch, um einen Patrio⸗ 
tismus zu erwecken, der bei uns wie in Dentjchland feine 
Auſprüche, fein Ehrgefühl hat. Frankreich ſtaunt, daß nach 
ſo vielen Erklärungen, ſo vielen friedlichen Verſicherungen 
ſeinerſeits ein großes Volk darauf beſtehe, ſeine Abſichten, 
fein Wort zu beargwohnen. Frankreich, welches an die Loyalität 
anderer glaubt, mochte, daß man an die feine glaube. Was aber er⸗ 
eignete ſich? Oeſterreich ſetzte ſeine Progaganda in dem deutſchen 
Bunde fort und es gelang ihm, hier und da Zorn und Haß gegen 
uns anzufachen. Den Regierungen ſagte es, daß wir das Werk der 
Revolution wieder aufnehmen und im gegebenen Augenblicke die Völker 
gegen die Könige aufreizen werden. Zu den Völkern führte es eine 
andere Sprache. Wir wollten Mord und Brand in den heimatlichen 
Herd tragen. Eine Zeit lang, man muß es geſtehen, waren dieſe un: 
ſinnigen Reden von Erfolg begleitet, doch war die Aufregung eine nur 
vorübergehende. Die Deutſchen Hannovers, Württembergs und 


Braunſchweigs ſind es müde, Soldat zu ſpielen, und wünſchen in 


Roſſen und großen Läuſen beſtehend) behaglich in den naſſen Boden 
g wählt hatten. 

Derlei Spenden zu machen wär' auch meine Luſt geweſen. — Aber, 
wie ein altes ſchleſiſches Sprüchwort lautet: wo hernehmen und nicht 
fehlen? — Meine Sparbüchſe hatt’ ich längſt in die Kollekten⸗Kaſſe 
des Magiſtrats für „Freiwillige“ ausgeleert! Nun denn, ich ſtabl. 
Und in jenem düſtern Augenblicke, wo ich dieſes Verbrechen an mir 
ſelbſt beging, bewährte ſich durch mich das ſchwere Gewicht des Satzes, 
daß „Gelegenheit Diebe macht.“ Kanngicßer “) hatte Beſuch empfan⸗ 
gen, einen fremden Gelehrten, den er zu bewirthen für paſſend fand. 
Er bielt ſich mit dieſem ſeinem Gaſte in einem unſerer Vordergemächer 
auf, eben auch um des Einzuges der Monarchen dort zu harren, und 
entſendete mich von dort in fein Wohnzimmer, um aus feinem Kaſten, 
zu dem er mit den Schlüſſel reichte, Geld zu nehmen und ihm aus 
der Weinhandlung in unſerm Haufe eine Flaſche ſüßen Ungarweines, 
fein Liebling! herauf zu holen. Ich leiſtete Folge, öffnete die obere 
Lade und fah darin unter einem chaotiſchen Haufen von Wäſche, bunt 
durch einander geworfen, einen Hügel verſchiedener Münzarten blinken. 
Ich that einen Griff in dieſen Schatz, griff zuſammen, ſo viel meine 
Hand faſſen konnte — und in dieſem Momente wurde ich ſchon ein 
Dieb, denn ich kannte den Preis einer Bouteille des beſtimmten Weines 
ſehr genau und konnte leicht ermeſſen, daß die Handooll Geld, die ich 
hielt, mehr als das Doppelte dieſes Preiſes beirug. Nie mehr mein 
Leben lang hab' ich ſo deutlich zwei Stimmen vernommen, die mir 
im Innern gegen einander ſprachen. Leider trug die böswillige den 
Sieg davon. Ich behielt das Geld in der Hand, ſchloß den Kaſten, 
flieg hinunter in die Weinhandlung, bezahlte, ſteckte den Ueberſchuß in 
die Taſche und kehrte eiligſt zurück, immer noch mich täuſchend, ich 
wäre Willens, dem Beſitzer mit Wein und Schlüſſel zugleich auch das 
zu viel genommene Geld wieder zu geben. Ich gab Schlüſſel und 
Wein, ſchob aber die Rückgabe des Geldes wiederum auf, indem ich 
mir fagte, das ſchicke ſich nicht in Gegenwart des Fremden. Später, 
1 als die Fürſten kamen und der Tumult begann, vergaß ich wirklich die 
Schuld. Abends, als ich meine Taſche vor zu Bette gehen leerte, war 
Kanngießer nicht zu Hauſe. 


) Ein bei Holtei's Pflegemutter wohnender Profeſſor. 
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ich meinen bärtigen Koſaken dafür kaufen und bringen könnte! Und 
noch einmal erhob ſich die warnende Stimme in mir und drängte mich, 
rechtlich zu bleiben. Aber wodurch bracht' ich ſie zum Schweigen? 
Durch die ſopbiſtiſche Entgegnung, daß Kanngießer, der ſelbſt für die 
nordifhen Gäſte ſchwärmte, ſich herzlich freuen würde, wenn ich fein 
Geld zu ihrer Erheiterung verwendete; und ich kaufte wirklich einen 
Korb voll Tabak und Schnaps, ließ ihn mir durch einen Tageloͤhner 
nachtragen, vertheilte die Gaben und tıöflete mich mit dem Gedanken, 
dem Beſtohlenen die Wahrheit zu bekennen und dann die Sache in's 
Komiſche zu ziehen. 

Natürlich unterblieb dies Bekenntniß, und ich behielt ein böſes Ge⸗ 
wiſſen — Monate lang! Das Bewußiſein meiner ſträflichen Handlung 
machte mir viel zu ſchaffen. Doch hatte es auch ein günſtige Folge: 
ich wurde und blieb von nun an in Allem, was Mein und Dein 
heißt, ſtreng gegen mich, rein gegen Andere; pflegte den Keim des Ab: 
ſcheus vor jeder Unredlichkeit dieſer Art, der durch meine Gewiſſensbiſſ 
in mich gelegt worden, mit Sorgſamkeit und wünſchte nur, daß ich 
mir, wenn ich der Vergangenheit gedenke, in allen Punkten ein fo 
günſtiges Zeugniß ausſt llen dürfte, als über den, welcher die von mir 
verübten Eingriffe in fremdes Eigenihum anlangt. Wo es darauf 
ankam, daß in verwickelten Geldangelegenbeiten zwiſchen mir und einem 
Andern, gleich viel wem, Einer von beiden Theilen zu kurz kommen 
ſollte, da war ich mein Lebenlang wohl ſteis der zu kurz Kommende, 
und immer mit meinem Willen oder doch durch meine Schuld. Pick: 
leicht bat jetzt der 46jährige Mann abgetragen, was einſt der 15jäh: 
rige Jüngling verbrach? 

Die Einſegnung der verſchiedenen ausrückenden Truppenabtheilungen, 
wo um die Schaaren junger freiwilliger Krieger Schaaren von Eltern 
und Verwandten verſammelt den Scheidenden das Geleite gaben; wo 
der feurige Muth ungeduldiger Kämpfer aus den Toränen der Ihrigen 
fi) erhob, wie die Sonne aus dem Schooß des Meeres; wo ſittſame 
Mädchen ihre Schüchternheit vergaßen, hoch und flatternd ihre weißen 
Tücher zum Abſchied ſchwingend; wo der Bräutigam ſeine Braut, wo 
der junge Vater ſeine ſtammelnden Kinder noch einmal ans Herz 
drückte, und dann das Gewirbel der Trommeln, die Ausbrüche krampf⸗ 


Anm. d. Red. hafter Rührung überlärmte; wo die Glocken von den Thürmen klan⸗ 


ihre Heimat zu nützlicheren, vernünftigeren Beſchäftigungen zurück⸗ 
zukehren. Wir wollen hoffen, daß auch gewiſſe kleine Regierungen 
nicht auf einem Wege beharren werden, welchen die Haltung der Völ⸗ 
ker tadelt. Sie werden endlich auf ihre kriegeriſchen Gelüfte verzichten 
und ſich lediglich mit dem Wohlergehen und der Wohlfahrt der ihnen 
anvertrauten Volker befaſſen. Wenn es nöthig iſt, werden fie den 
dieſſeits des Rheins herrſchenden Geiſt beachten und nicht vergeſſen, 
was wir ihnen noch vor wenigen Tagen wiederholten: Frankreich iſt 
für Deutſchland voll der Sympathie. Weit entfernt, es irgendwie zu 
bedrohen, wird es ibm bis zum letzten Augenblicke die Bruderhand 
reichen. Aber es wäre unvernünftig, dieſe Mäßigung für Schwäche 
zu halten, dieſe ausdauernde Freundſchaft zu mißachten, und auf un⸗ 4 
ſer freundſchaftliches Verfahren mit Drohungen und Beleidigungen zu 
antworten. Wenn Frankreich ſo weit geht in ſeiner Rückhaltung und 
Ruhe, fo geſchieht es, weil es, ſeiner Stärke bewußt, den Willen bat, 
dieſe Stärke nur anzuwenden zur Vertheidigung des Rechts. Es iſt 
von feiner Unwiderſteh lichkeit überzeugt.“ — Das beutige 
„Pays“ thut auch das ſeinige. In einem Artikel „Eine deutſche 
Poſſenreißerei“ überſchrieben, ladet es die deutſchen Liedertafeln 
ein, das in verſchiedenen Zeitungen angekündigte Männerlied: „Nach 
Paris!“ in der franzöſiſchen Haupiſtadnt beim Tedeum zur Feier des 
Sieges bei Solferino zu ſingen. In ähnlicher Weiſe beginnt die Pro⸗ 
vinzialpreſſe Frankreichs zu wirtefhaften. So haben die elſaſſer | 
Blätter ſchon zu wiederholtenmalen von den Unannehmlichkeiten ge⸗ 
ſprochen, welche Franzoſen in Deutſchland ſollen erfahren haben. In 1 
welcher Weiſe dieſe albernen Beläftigungen jedoch zu Mißhandlungen 1 
und Brutalitäten hinauf geſchraubt werden, die von den deutſchen Nee 
gierungen und dem deuiſchen Publikum begangen fein follen; it aus 
folgender Geſchichte erſichtlich, welche ein in Straßburg erſcheinendes 
Blatt „Der Elſäſſer“, ohne alle Kritik für baare Münze ausgiebt. 
„Ein Herr v. Attal, ehemaliger Militär, jetzt Handelsreiſender, kam N 
am 15. April in einem der erſten mainzer Hotels an. Er wollte den 
andern Tag nach Frankreich weiter reiſen und ließ ſein Gepäck auf 
dem Bahnhöfe. Um 7 Uhr Morgens erſcheint ein Polizeibeamter mit 
mebreren Agenten, welche ihn nach dem Gefängniſſe, „Holzmuns“ (9) 
genannt, abführten, wo er in einer ſchmutzigen Zelle eingeſperrt wurde. 
Nach 21 Tagen wurde er verhört, und nun erſt erfuhr er, daß er des 
Spionirens und Vagabondirens verdächtig ſei. Statt ihn in das erſte 
Gefängviß zurückzufübren, wurde er in ein noch ſcheußlicheres Loch ger 
ſteckt. Er hatte abſolut keinen Verkehr nach außen, konnte nicht eins 
mal Briefe ſchreiben, ſaß bei Waſſer und Brodt, und durfte ſich mit 
feinem eigenen Gelde nichts kaufen. Seine Papiere waren in Ordnung, 
er hatte 840 Francs bei ſich, aber vergeblich forderte er, daß er ſich 
an den franzöſiſchen Conſul wenden dürfe. Er beſtand mebrere Ver⸗ 
höre, und wurde jedesmal mit Handſchellen vor feine Richter ges 
führt, von denen einer in ſeinem Eifer ſich zu den größten Grobheiten 
hinreißen ließ. Dieſe Einkerkerung, verbunden mit ſchlechter Beband⸗ 
lung, dauerte zwei Monate und zwei Tage, worauf Herr v. Attal frei 
gelaſſen wurde, da nichts gegen ihn vorlag. In Folge der Haft in 
den abſcheulichen Gefängniſſen und durch die ſchlechte Behandlung iſt 
feine Geſundheit total ruinirt; er wird ſich bei der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung beſchweren und Genugthuung verlangen.“ Den Franzoſen wird 
da eine hübſche Anſicht von deutſchen Rechtsverhältniſſen beigebracht; 
dazu iſt die Sache fo detailirt erzählt, daß fie an ihre ganze Erfin⸗ 
dung nicht glauben werden. 


[Das alte Spiel in neuer Weiſe.] In unſern boͤhern Kreis 
fen wird mit einer ſehr bemerkenswerthen Achtung von der öſterreichi⸗ 
ſchen Armee geſprochen; es iſt, als ob man jetzt ſchon einlenken 
wollte. Deſto kälter äußert man ſich über die Italiener, die offenbar 
den Erwartungen Frankreichs nicht entſprochen haben. Die Wühlereien 
der revolutionären Parteien in den italieniſchen Staaten beweiſen in 
der That gar nichts. Der Kaiſer Napoleon iſt ein zu kluger Mann, 
um nicht zu begreifen, daß der Krieg, den er in dieſem Augenblicke 
mit Oeſterreich führt, der höheren Rechtfertigung bedarf und daß dieſe 
Rechtfertigung einzig und allein in einem nationalen Aufſchwunge der 
italieniſchen Nation beſtehen konnte; deshalb rief er die Italiener zu 
den Waffen. An ihrer materiellen Hilfe mochte ihm wenig gelegen 
ſein, aber es mußte ihm von Wichtigkeit erſcheinen, daß er die natio⸗ 
nale Erhebung den geſchriebenen Verträgen, die er verletzte, entgegen⸗ 
ſetzen konnte. In dieſe Lage iſt er nicht gebracht worden. Das Frei⸗ 
corps Garibaldi's, das aus ſolchen Freiwilligen beſtand, die ſich ſchon 
vor dem Ausbruche des Krieges mit ihren Regierungen überworfen 
hatten, follte zur Lawine werden; aber was iſt geſchehen? Es iſt nicht 
angeſchwollen, es iſt zuſammengeſchmolzen. Wo ſind die 
lombardiſchen Bauern, die zu den Waflen gegriffen haben? Ebenſo iſt 
es in Toscana, in Parma, im Kirchenſtaate. Ueberall revolutio⸗ 
näre Minoritäten, welche das große Wort führen, aber von 
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gen, und des jungen neu erwachenden Frühlings ſanfter Hauch ihre 
feierlichen Klänge über die unabſehbaren Menſchenmaſſen, über die 
Häupter einer hochbewegten Bevölkerung hinaustrug ins weite Land, 
als ſollten die hervorſprießenden Grashalme lauſchen dem dröhnenden 
Rufe zum furchtbaren Weltkriege, zum Kreuzzuge gegen den Ungeheu⸗ 
ren, der aus dem Kample mit den Elementen, aus den Wüſten des 
ſtarren Eiſes und des gefrornen Blutes hervorgetreten war wie ein 
Halbgott, um, eben erſt geſchlagen, beſiegt, vernichtet, ſchon wieder 
friſch gerüſtet der halben Erde Trotz bieten zu können! — 

Wer es mit erlebt hat, mag es feſtvauen in frinem Gedächtniß, in 
ſeiner Phantaſie. Zum zweitenmale wird er es nicht erleben. 

Mir iſt es wie der ſchönſte, berrlichſte Traum, ein Traum, in dem 
ich mein deutſches Vaterland als ein gewalliges Deutſchland ſehe und * 
liebe, ein Traum, in dem ich mich glücklich füble, ein Deuiſcher zu 
ſein, ein Traum, aus dem ich niemals erwachen mochte! — 6 

Auch mein Freund Karl verließ uns. Wir waren beim Abſchiede 
tief erſchüttert, aber Beide fo err ſtlich ergriffen, daß wir weder Worte 
noch Geberden fanden, unſer Gefühl auszudrücken. Je mebr in mir 
vorgebt, Left verlegner fühl’ ich mich, es zu zeigen. Erſt als er fort 
war, als ich die Mut ſeines Regiments durch die Gaſſen tönen hörte, 
als ich mir ſagte, vielleicht ſiebſt du ihn nie mehr wieder! erſt da breach 
die Rinde der ſtummen Verlegenb it, die mich bis dahin umgeben; ein 
Strom von Zäbren machte ſich Luft, und ich flürzte den Truppen nach 


So lang' er bei uns wohnte, ) 
Umgang ſtündlich haben konnte, war es mir nicht deutlich geworden, wie 
lieb ich ihn hatte. Nun wollt' ich vergehen vor Sehnſucht nach ihm 
Das war nicht mehr das Gefühl der Freundſchaft, wie ich es für a 
dere Knaben meines Alters und meiner Umgebung empfunden. 8 
dieſe Wehmuth der Trennung miſchte ſich ein Anklang der Neigung, 
wie ich fie für Albertinen begend Liebe nannte. Bulwer fagt feb: 
richtig: „es giebt ein gewiſſes Alter, ebe die Geſchlechtsliebe erwacht, 
wo das Gefühl der Freundſchaft beinahe Leidenſchaft iſt. Man fiebt 
das immer bei Knaben und Mädchen in der Schule. Es iſt das erſte 
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0 gener Landwehrleute geben wird. 5 icht! 
gaſiſpiel der wiener Hoftheater⸗Schauſpieler ſcheint nicht zu Stande zu 


einer wirklichen Erhebung der Bevölkerungen keine Spur. 
Dieſe Umſtände find von Wichtigkeit, fie könnten den Kaiſer Napoleon, 
wenn es ihm ſonſt erwünſcht iſt, ſich mit Oeſterreich zu vertragen, ſehr 
leicht auf den Gedanken bringen, daß er am Ende nicht verpflichtet 
ſei, ſich die „Unabhängigkeit“ Italiens mehr zu Herzen nehmen, als 
die Italiener ſelber, mit andern Worten, ſein eignes Programm „Ita⸗ 
lien frei bis zum adriatiſchen Meere“ nicht wortlich zu nehmen, be⸗ 
ſonders da es ihm ſo ein Leichtes ſein würde, durch einen Krieg 
am Rheine die Aufmerkſamkeit Frankreichs von dem hal⸗ 
ben Erfolge in Italien abzulenken. Wir beſchränken uns für 
heute auf dieſe Andeutungen, auf die zurückzukommen wir hoffentlich 
nicht veranlaßt fein werden! — Mit Unrecht verſichert die „Köln. Ztg.“, 
Rußland habe gegen die Formation einer ungariſchen Legion in Pie: 
mont proteſtirt. So weit iſt Rußland nicht gegangen und konnte es 
auch nicht, aber es hat ſich — wie wir ſchon längſt meldeten — ge⸗ 
gen die etwaige Verwendung dieſer Legion außerhalb Italiens er⸗ 


Ruſ land. 


* Petersburg. [Anleihe — Reformen.] Der halbamtliche „Ruf 
ſiſche Invalide“ ſchreibt über die bereits telegraphiſch gemeldete Anleihe beim 
Hauſe Rothſchild: Wir haben von einem Vertrage erfabren, welchen unſere 
Regierung durch Vermittelung des Handlungshauſes Kapher u. Comp. mit dem 
Bankierhauſe Rothſchild abgeſchloſſen hat. Obgleich der Inhalt dieſes Vertra⸗ 
ges bis jetzt noch nicht näher bekannt iſt, ſo laſſen doch die in jüngſter Zeit 
raſch auf einander gefolgten und vom Publikum mit der größten Befriedigung 
aufgenommenen Finanzmaßregeln die Erwartung hegen, daß der gegenwärtige 
Vertrag ſchon in nächſter Zukunft ſeine wohlthätigen Folgen äußern wird. Eine 
ungewohnliche Stockung im Geldverkehr, das Sinken der Courſe, die Läßigkeit 
unſerer Handelsverbindungen, der Ueberfluß von Papiergeld und die allge⸗ 
meine Theuerung, Umſtände mehr oder weniger von einander abhängig, haben 
die Entwicklung der Lebenskräfte unſerer Geſellſchaft verſpätet, und wir werden 
uns gewiß nicht irren, wenn wir hoffen, daß gerade zur Beſeitigung dieſer 
Mängel die neueſten Verordnungen und Maßnahmen unſeres Fmanzminiſters 
beitragen dürften. — Trotz der europäiſchen Verwickelungen nimmt die Reform 
im Innern des Reiches ihren ununterbrochenen Fortgang. So iſt neuerdings 
ein kaiſerl. Ukas ergangen, welcher zur Hebung des Unterrichtsweſens eine 
beſſere Dotirung der Elementar⸗ und Mittelſchulen anordnet. 


Amerika. 


New⸗Nork, 16. Juni. Ein Telegramm aus Nem-Orledns 
vom 13. d. Mis. berichtet Folgendes aus Mexiko: „Miramon foll 
ein am 23. Mai in der Hauptſtadt von den Prieſtern zu Gunſten 
Zuloaga's veranlaßtes Pronunciamento unterdrückt haben. Die Kirche 
ließ Miramon vor Gericht laden; dort wurden die Padres verhaftet 
und nach Vera⸗Cruz geſchickt. Marquely's gegen Morella entſandte 
Expeditionstruppen waren zurückgetrieben worden, jedoch erſt nachdem 
fie die Stadt verheert und die Weiber nackt ausgezogen und gepeitſcht 
batten, um in Erfahrung zu bringen, wo die Schätze verborgen ſeien. 
Die Amerikaner und übrigen Fremden erlitten große Verluste. Mi⸗ 
ramon hatte die in Vera⸗Cruz eingeführten Waaren für konfiszirt er: 
klärt und die ad-valorem-Zölle modifizirt. Herr Lane befand ſich am 
30. Mai in Vera⸗Cruz. Es heißt, Miramon ſei zu Jalappa mit 
250 Mann geſchlagen worden. General Cobas befand ſich, dem Ver⸗ 
nehmen nach, zu Oajaca, und Privatverſonen riethen von der Reiſe 
über die Landenge von Tehuantepee ab. Zuloaga ſoll von Miramon 
ins Gefängniß geworfen worden ſein.“ — Die Auſſtändiſchen in Chili 
find in einer großen Schlacht geſchlagen worden. — Eine Depeſche 
aus Washington meldet: „Neuerdings aus Madrid eingetroffene Nach⸗ 
richten von durchaus zuverläſſigem Charakter zeigen, daß, ſo wün⸗ 
ſchenswerth auch die Erwerbung Cuba's für die Vereinigten Staaten 
ſein mag, doch durchaus keine Ausſicht auf Verwirklichung dieſes Wun⸗ 
ſches vorhanden iſt. Ebenſowenig iſt es wahrſcheinlich, daß ein Han⸗ 
delsvertrag zwiſchen Spanien und Amerika zu Stande e 

. Ztg. 


Propinzial-Zeitung. 
Breslau, 30. Juni. [Tagesbericht.] In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten, welcher Hr. Juſtizrath Hübner präſt⸗ 
dirte, wurde zunächſt der neugewählte Stadtrath Herr Dickhuth (bis⸗ 
ber Stadtrichter hierſelbſt), feierlichſt vereidigt und in fein neues Amt 
eingeführt. Nachdem der Vorſitzende die betreffende Geſetzesſtelle und 
das Anſchreiben des Magiſtrats vorgeleſen, hielt der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Elwanger eine bezugreiche, herzliche Anſprache an den Herrn 
Stadtrath, worauf dann die Eidesleiſtung erfolgte. Nach einer war⸗ 
men Begrüßung ſeitens des Hrn. Vorſitzenden hielt Herr Stadtrath 
Dickhuth eine längere Rede in ſehr fließender Sprache, indem er 
ſich zuerſt an das Stadtverordneten- und dann an das Ma- 
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giſtrats⸗Kolleguum wandte. — Von den hierauf zur Diskuſſion kom] — daß der Verdienſt dabei ein kaum erwähnenswerther und der Verluſt dabei 


menden Angelegenheiten riefen namentlich zwei Gegenſtände eine län- 
gere Debatte hervor. Zuerſt der vom Kunſtverein angebotene und 
vom Magiſtrat befürwortete Ankauf eines (in der gegenwärtigen Kunſt⸗ 
ausſtellung befindlichen) Bildes, das hieſige Rathhaus darſtellend, 
für die Ankaufsſumme von 60 Friedrichsd'or. Nach längerer Debatte 
wurde zweimal über dieſen Gegenſtand abgeſtimmt, der Ankauf aber 
beidemal (zuerft mit 35 gegen 34 und das zweitemal mit 33 gegen 
30 Stimmen) abgelehnt. Der zweite Gegenſtand: der Verkauf des 
der Stadt gehörenden Areals in dem alten Packhofe an die Kauf 
mannſchaft für 2000 Thlr., — rief eine ſehr lebhafte Diskuſſion her⸗ 
vor, welche faſt über 14 Stunde währte. Dieſes ſtädtiſche Areal um: 
faßt 266 Q.⸗Ruthen nebſt mehreren darauf befindlichen Baulichkeiten. 
Für den Verkauf wurde geltend gemacht, daß die Stadt dieſes Areal 
faſt gar nicht zu anderen Zwecken benutzen könne, daß die Unterhaltung 
deſſelben (die Uferbauten ꝛc.) im Gegentheil der Stadt noch Koſten 
verurſacht habe, daß eben jetzt wieder ein Uferbau bevorſtehe, der nach 
Abſchätzung der Sachverſtändigen über 2000 Thlr. koſten werde, daß 
dadurch die ſehr verwickelte Angelegenheit der Packhofſpeſen erledigt werden 
ze. Gegen den Verkauf wurde angeführt, daß dieſes ſo umfangreiche Areal 
wobl nicht nach ſeinem Werthe verkauft würde, wenn die Kaufmann⸗ 
ſchaft nur 2000 Thlr. dafür geben wolle, während die Kaufmannſchaft, 
als ſie um den Preis ihres angrenzenden, nur um etwas größeren 
Areals gefragt wurde, dafür die Summe von 100,000 Thlr., alſo 
fünfzigmal mehr haben wollte, als ſie der Stadt geben will. Den⸗ 
noch wurde der Verkauf für den angegebenen Preis beſchloſſen und nur 
ausbedungen, daß der Krahn, den die Kaufmannſchaft als für ganz 
werthlos bezeichnet hatte, an den Meiſtbietenden zum Abbruch verſtei⸗ 
gert werden ſolle. 


— 


** [ Militäriſches.] Die am Sonnabend und Sonntag hier 
eingetroffenen Batterien der reitenden Abtheilung 6. Artill.⸗Regts. haben 
ihre Schießübungen auf der karlowitzer Ebene beendigt. Am Montag 
hielt die 1. Batterie ein Schießen mit Kartätſchen auf 700 Schritt, 
ebenſo die 2. Batterie, worauf beide gemeinſchaftlich ein Bogenſchießen 
auf 800 Schritt hatten. Dinſtag fand ein Kartätſchenſchießen der 3. 
reitenden Batterie auf 700 Schr., gleichzeitig mit einem Bogenſchießen 
auf 800 Schr., dann auf 1000 Schr. ſtatt, während die 6 Haubitzen 
der reitenden Batterien Werfen mit Kartätſchen, dann Bogenwerfen auf 
800—1000 Schr. hatten. Mittwoch übte die 1. und 2. reitende Bat: 
terie Bogenſchießen auf 1000 Schr., dann Rollſchießen auf 1300 Schr., 
woranf die 3. reitende Batterie und die 6 Haubitzen Rollſchießen reſp. 
Werfen auf 1300 Schritt und die reitenden Batterien Werfen mit 
Schrapnels hatten. Zuletzt folgte ein Schießen mit glühenden Kugeln. 
Heute hat die Abtheilung den Rückmarſch nach Grottkau angetreten, 
dagegen ſind bereits von der erſten Fuß-Abtheilung die 1. 12pfündige 
Batterie aus Glaz und die 6. 12pfündige Batterie aus Neiſſe nach 
Atägigem Marſche zu den Schießübungen hier eingetroffen. 

Das Füſtlier⸗Bat. 19. Inf.⸗Regts. exerzirte heut Morgen im Bat. 
auf der Viehweide, demnächſt rückte das 1. Kür.⸗Regt. zu einem eska⸗ 
dronsweiſen Exerziren ebendahin ab. Gleichzeitig fand eine Uebung 
des Garde-⸗Landwehr-Bat. ſtatt. Heute find die Kompagnien Nr. 10 
und Nr. 11 vom 6. komb. Reſerve⸗Bataill. per Eiſenbahn aus Koſel 
hier angelangt, um als Verſtärkung der Erſatz-Bataill. Nr. 21 und 
Nr. 22 einzutreten. 


o Es iſt anderen Orts auf eine Kabinetsordre vom Jahre 1831 hingewie⸗ 
ſen und der darin aufgeſtellte Grundſatz als vortheilhaft geſchildert worden, die 
Lieferung des Pferdebedarfs für die Landwehr⸗Schwadronen nicht den Lieferan⸗ 
ranten, eber den Kreis⸗Einſaſſen zu übergeben. Es läßt ſich aber auch die 


entgegengeſetzte Anſicht vertheidigen. Wir halten dafür, daß die Lieferung durch? 


Lieferanten in national⸗ökonomiſcher Beziehung von weit größerem Vortheil für 
das Land ſei. Der Lieferant, welcher die Verpflichtung übernommen, die 

ferde zu ſtellen, hat für die Erfüllung dieſer Verpflichtung die nothwendige 

aution geleiſtet, und ihm liegt von nun ab die Sorge für die Beſchaffung ob. 
Der Stadt und Gemeinde iſt alſo die mit Unkoſten verknüpfte Sorge für die 
ſchwierige Beſchaffung der Pferde genommen. Wie der Lieferant dieſelben zu 
beſchaffen ſucht, iſt gleichgiltig; jedenfalls kann er dabei keinen Zwang aus: 
üben und den Landmann, wenn dieſer ihm nicht freiwillig die Pferde liefern 
will, nicht auf Grund eines Geſetzes zwingen, ihm ſeine zur Beſtellung von 
Acker und Wirthſchaft, oder einen Andern, die zum Betriebe ſeines Geſchäfts 
nothwendigen Pferde abzugeben. Wir wiſſen es aus ziemlich genauer Quelle, 
daß die Lieferung und Geſtellung von Pferden für unſere Armee von den 
Händlern und Lieferanten auf ziemlich gefahrvolle Weiſe bewerkſtelligt worden 
iſt und wird, und daß der Verluſt, der durch fremden Ankauf uns und dem 
Lande zugefügt, durch ihre Intelligenz wieder ausgeglichen wird. In Zeiten 
der Gefahr iſt aber das Wohl des Staates das erſte Geſetz, und 
alle auf Friedenszwecke bezügliche müjfen vor ihnen in den Hin⸗ 
tergrund treten. Außerdem aber tritt noch der Umſtand hinzu, daß es nur dem 
Händler und Lieferanten möglich iſt, für die gebotene Entſchädigung dem Staate 
das benöthigte Quantum von Pferden in monatelanger Vereilſchaft zu halten, 
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nur durch eine dem Staate und dem Gemeinwohl nicht ſchadende Intelligenz 
ausgeglichen werden kann, während der Landmann und Gewerbetrei⸗ 
bende die Erhaltung der dem Staat zuzliefernden Pferde nnr mit den größten 
Opfern durchzuführen vermag. Der be der Anordnung iſt alſo jedenfalls 
auf Seite der jetzigen Art und Weiſe der Geſtellung. 
§(Gartenfeſtliches] In dem von der Natur ebenſo begünſtigten als 

von der Kunſt reich ausgeſtatteien Schießwerder⸗Garten wird nächſten Sonn: 
abend ein Gartenfeſt ſtattfinden, das ſich durch mannigfache Arrangements aus⸗ 
zeichnen wird. Die Beleuchtung ſoll mittels bunter Glaslampen geſchehen. Zu 
dieſem Behuf ſind Ballons von Glas mit den verſchiedenſten reizendſten Ver⸗ 
ea angeſchafft, wie ſie ein hieſiges Etabliſſement noch nicht aufzuweiſen 
at. Bewegliche Pyramiden und Transparente in den überraſchendſten Formen 
werden ihr magiſches Licht in die dichtbelaubten Gartenräume verbreiten. Der 
Theater⸗Feuerwerker Hr. Kleß hat die Leitung des Feuerwerks übernommen, 
das im Schießwerder den ſchönſten Spielraum findet. Ein gewähltes Muſik⸗ 
Programm iſt von der beliebten Neunzehner⸗Kapelle für dieſes Feſt aufgeſtellt. 
Auch wird Abends im großen Saale unter umſichtiger Leitung ein Tanz⸗ 
vergnügen ſtattfinden, bei welchem die genannte Kapelle ebenfalls die Muſik 
exekutiren wird. Da der Schießwerdergarten auch bei eintretender ungünftiger 
Bitterung durch die umfangreichen Saalräumlichkeiten den nöthigen Schutz zu 
bieten vermag, ſo läßt ſich hoffen, daß das Unternehmen des gegenwärtigen 
aufmerkſamen Wirthes auch von dem verdienten Erfolge begleitet ſein wird. 
8 lSommertheater.] Einen Komiker unſerer Sommerbühne 
bat der Ernſt der Situation in ſehr empfindlicher Weile betroffen. Here 
Junckermann, welcher zu Anfang der Saiſon mehrmals mit Beifall 
aufgetreten war, iſt zu den Fahnen einberufen worden. Seine Stelle 
i nun durch Herrn Dill beſetzt. Wie wir hören, hat die Theater⸗ 
Di ektion Herrn Junckermann, der ſich gegenwärtig auf Urlaub hier 
befindet, eine Beneſtz bewilligt, bei dem u. A. „Der Kavellmeiſter von 
Venedig“ zur Aufführung kommen ſoll. Der Beneſiſiat ſpielte die 
Rolle des „Kapellmeiſters“ in Amſterdam — nach Reichenbach — 
mit beſtem Erfolge, und war zuletzt in Düffeldorf engagirt. Seinen 
vierwöchentlichen Ulaub wird er zu Gaſtvorſtellungen benützen, die ſci⸗ 
ner ſonſt erwerbloſen Familie wohl zu ſtatten kommen mögen. 


Breslau, 30. Juni. [Diebſtäble.] Geſtohlen wurden: Einem Herrn 
während ſeines Verweilens in einem hieſigen Reſtaurations⸗Lokale eine ſilberne 
Cylinder⸗Uhr mit Goldrand, Emaille⸗Zifferblatt mit römiſchen Zahlen, die Ruͤck⸗ 
ſeite mit Arabesken verziert, nebſt einer an der Uhr befindlich geweſenen fran⸗ 
zöſiſchen goldenen Kette mit goldenem Breguet⸗Uhrſchlüſſel; Nikolaiſtraße 20, 
von unverſchloſſenem Wäſchboden, 2 geſtickte Frauen⸗Unterröcke, 4 Thlr. im 
Werth; Graben Nr. 5 ein grauer Zeugrock, eine ſchwarze Crephaube, 1 wolle⸗ 
nes Umſchlagetuch, 1 kattunenes Halstuch, 1 Kamm und eine Fremden⸗Aufent⸗ 
haltskarte, letztere auf die unverehelichigte Dorothea Halm lautend; Kloſterſtraße 
Nr. 60, aus unverſchloſſener Stube circa 680 Thlr. in Kaſſen⸗Anweiſungen zu 
25, 10 und 1 Thlr.: Biſchofsſtraße Nr. 12, aus unverſchloſſenem Hausflur, 
2 Stück Teppichdecken, circa 2 Thlr. im Werth. Polizeilich mit Beſchlag belegt 
eine ſilberne Taſchenuhr nebſt Uhrſchlüſſel, und eine Bettdecke. 

Gefunden wurde: ein meſſingener Hundemaulkorb mit der Steuermarke 
Nr. 2236 verſehen. a . 

[Zugelaufener Hund.] Am 25. d. Mts. hat ſich ein ſchwarzgefleckter 
kleiner Dachshund mit rothem Halsbändchen in dem Geſchäftslokale eines Kauf⸗ 
manns am Ratkhauſe eingefunden. Derſelbe befindet ſich vorläufig beim Ars 
beiter Janke, Urſulinerſtraße Nr. 25 in Verwahrung, und kann dort vom recht⸗ 
mäßigen Gigenthümer in Empfang genommen werden. 

Angekommen: Kaiſ. ruſſ. Garde⸗Kapitän Kleber aus Petersburg. 
Oberſt Henry Stray aus London. Geheimer Hof⸗Kammerrath Schmidt aus 
Berlin. Se. Durchl. Prinz Byron von Curland a. Poln.⸗Wartenberg. Maj. 
im 4. Huſaren⸗Regt. v. Petersdorf aus Neuſtadt. (Pol.⸗Bl.) 


d Kanth, 29. Juni. [Flora. — Lebensmittel.] Es iſt bekannt, 
daß an den Ufern der Weiſtritz und des ſtriegauer Waſſers die Flora in recht 
erfreulicher Weiſe vertreten iſt, und Botaniker ſehr gern ihre Sammlungen hier 
ergänzen. Jetzt findet man auch die Zierpflanzen in einigen Privatgärten in 
ſeltener Auswahl gepflegt. Ganz debnbes aber ſieht man bei dem hieſigen 
Kunſtgärtner Herrn Buchholz auf deſſen Samenbühne eine ausgezeichnete uf⸗ 
ſtellung von Levkoyen, die jedem Blumenfreunde eine ſeltene Augenweide be⸗ 
reiten dürften. — Trotz des reichlichen Viehfutters wird das Quart Butter 
immer noch mit 12 Sgr. bezahlt. Dagegen trifft man bei einigen Bäckern das 
Brot in Qualität und Quantität empfehlenswerih. Das Pfd. Rindfleiſch koſtet 
Sgr., Schöpſenfleiſch 3 Sgr., Kalbfleiſch 2 Sgr., Schweinefleiſch 4 Sgr. 
und das Pfd. Weizenmehl 1% Sgr. 


Salzbrunn, 25. Juni. Die Nachricht, daß die Kaiſerin⸗ 
Mutter ihre Badereiſe nach Deutſchland in Folge der politiſchen 
Verhältniſſe aufgegeben habe, iſt unbegründet. Dem Fürſten von Pfeß, 
dem Beſitzer von Salzbrunn, iſt in dieſen Tagen per Telegraph der 
Wunſch der Kaiſerin⸗Mutter zugegangen, vier Wochen in Salzbrunn 
zu verleben, wenn die Räumlichkeiten der freiſtehenden Hotels zur Auf⸗ 
nahme ihres Gefolges von 120 Perſonen ausreichend ſeien. In Folge 
dieſer Depeſche find ſofort ſämmtliche Situationspläne von Salz⸗ 
brunn ſeitens der Brunneninſpektion aufgenommen, die Hotels und 
größern Privathäufer photographirt und der Kaiſerin⸗Mutter, die ihre 
Entſcheidung in dieſen Tagen treffen will, zugeſandt. Der Fürſt von 
Pleß hat ihr auch das ſehr romantiſch gelegene Schloß Fürſtenſtein, 
eine halbe Stunde von Salzbrunn entfernt, zur Dispoſition geſtellt“ 

(Magd. Cor.) 
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unbefimmte Verlangen des Herzens nach der Hauptnahrung des menſch-Jlanges Band von dem ſchwarzen Adler-Orden aufbewahrt, den Napo⸗ liche Unterſuchung keinen Zweifel gelaſſen hat, blödſinnig, und zwar das 


lichen Lebens — der Liebe.“ : 

Unbedenklich giebt es Naturen, welche dies Gemiſch der Empfin⸗ 
dungen aus der unentwickelten Kindheit noch in ſpätere Jahre mit hin⸗ 
über tragen, fo zwar, daß fie oft gar nicht zu unterſcheiden vermögen, 
wo die Freundſchaft aufhört und wo die Liebe beginnt oder umgekehrt. 

Mein Gefühl für Karl war von dieſer Art und zeigte ſich erſt in 
ſeiner ganzen Lebendigkeit, als der Freund, in raſchen Märſchen dem 
Schlachtfeld zueilend, unſere Stadt mit dem Rücken angeſchaut. Moch⸗ 
ten jedoch er und Tauſend und aber Tauſend den Weg der Ehre und 
Pflicht ziehen, leer ward Breslau darum nicht, im Gegentheil, es blieb 
ein Sammelplatz für unzählige Menſchen, eine Waffenſchmiede für die 
Armee, ein Vereinigungspunkt für Ruſſen und Deutſche. 
und Zufluß ſtrömte in mächtigen Wogen, von denen auch ich hin⸗ und 
hergetrieben aus einem Tag in den andern bineinfaſelte, neue Be: 
kanntſchaſten machte und mich über die Trennung von meinem Freunde 
nur zu bald beruhigte. 1 


Theater und Muſik. 


[Zur breslauer Sommer⸗Saiſon.] Unſere Theaterleitung 


wird ihre patriotiſche Geſinnung dadurch bewaͤhren, daß ſie nächſtens 


eine Vorſtellung zum Beſten der hilfsbedürftigen Angehörigen eingezo⸗ 
Das in Ausſicht geſtellte Geſammt⸗ 


kommen. Dagegen ſehen wir in der nächſten Zeit anderen intereſſanten 


Kun a Gaſtſpielen entgegen, unter denen ſich der Tenoriſt Herr Steger von 


Wien, Fräulein Krall aus Dresden, der in Breslau mit Recht be⸗ 
liebte W. Baum eiſter aus Berlin, fein Bruder B. Baumeiſter 
aus Wien, Fräulein Baumeiſter und die gefeierte „Naturgrille“, 
Fräulein Goßmann, befindet. Sämmtliche Gäſte werden größten: 


. theils im Abonnement auftreten. 


1 


a Miscellen. 
8 Ein Andenken aus der Schlacht bei „La Belle-Al⸗ 


leon getragen und welches ein Ulan, Namens Liephardt aus Leich-VMädchen in noch höherem Grade als der Knabe. 


Wie wir verneh⸗ 


holz erbeutet hat. Dieſem Bande iſt folgendes Schriftſtück vom dama- men, iſt dem König. Stadt⸗Gericht, Abtheilung für Vormundſchaftsſa⸗ 


ligen Prediger Metzner beigefügt: 

„Dieſes Stück ſeidenes moirirtes orangefarbiges Band iſt ein Stück 
von dem großen Bande des königl. preußiſchen ſchwarzen Adler⸗Ordens, 
den Friedrich Wilbelm III. dem Kaifer Napoleon verliehen. Als näm⸗ 
lich am 18. Juni 1815 das preußiſche 3. Ulanen-Regiment den Wa⸗ 
gen des entfliehenden Napoleon bei Belle-Alliance erbeutete, wurden 
aus einem Reiſekoffer des Kaiſers mehrere Uniformſtücke hervorgezogen, 
unter denen ſich auch das Band des königl. preußiſchen ſchwarzen Ad⸗ 
lerordens befand, an deſſen Zipfeln der in Brillanten gefaßte Orden. 


Der Ab- J. G. Liebhardt ergriff dieſes Band; zwei andere Ulanen desgleichen, 


die mit ihm um den Beſitz ſtritten. Während deſſen zerrieß dies Band 
an den Enden und der Orden fiel auf die Erde. Ein Ulan ergriff 
ihn und verkaufte ihn ſpäter. Liephardt und die beiden andern theil⸗ 
ten ſich in das Ordensband, indem ſie daſſelbe in 3 Stücke zerſchnit⸗ 
ten. Das dem Liephardt zugefallene hat derſelbe als eine ſeltene und 
denkwürdige Beute ſtets in großen Ehren gehalten. Bei ſeinem Tode 
war es der Wunſch feiner Angehörigen, daß dieſe Kriegs-Trophäe bei 
der von ihm getragenen Kriegs-Medaille in der Kirche zu Leichholz öf— 
fentlich aufbewahrt würde, was hiermit geſchieht u. ſ. w.“ 

(Aus dem nächſt erſcheinenden Schlußbande des hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen 
Werkes: Die Mark Brandenburg von Riehl und Scheu.) 


[Die chineſiſchen Zwerge.] Die auch in Wien geſehenen an⸗ 
geblichen chineſiſchen Zwerge haben, wie der „Publiziſt“ ſchreibt, die 
Ehre gehabt, am letzten Mittwoch im Bureau der berliner Kriminal⸗ 
Polizei zu debutiren. 


chen, von dem Reſultate der amtlichen Feſiſtellungen Mittheilung ge: 
macht, unter dem Anheimgeben, von obersvormundfhaftöwegen das 
Weitere zu veranlaſſen. 


[Ein Löwe, der Blut geleckt.] In der jüngſt erſchienenen 
„Illuſtrirten Naturgeſchichte“ von Wood (London, Routledge) findet ſich 
folgende Anekdote, von welcher der Verfaſſer verſichert, daß fie buch⸗ 
ſtäblich wahr ſei. Ein ihm bekannter Herr war im Beſitz eines jun 
gen Löwen, welchen er ſo gezähmt hatte, daß er mit ihm wie mit einem 
Hausthiere ſpielen konnte. Auch das Thier hatte ſeinen Gebieter ſehr 
lieb und ſchien ſehr glücklich, wenn er ſeine Mähnen ſtreichelte und mit 
ihm plauderte. Eines Tages nun ſchlief der Herr ein und ließ eine 
feiner Hände über die Sophalehne niederhängen. Sein kleiner Löwe 
kam, da er den Meiſter ſchlummern ſah, heran und begann, um ihm 
ſeine zärtliche Neigung zu beweiſen, feine herabhängende Hand zu lecken. 
Es dauerte nicht lange, fo zerriß die rauhe, feilenartige Löwenzunge 
die zarte Haut der Menſchenhand und verurſachte dadurch einen leiſen 
Schmerz und den Verluſt von etwas Blut, welches das Thier begierig 
aufleckte. Der Schmerz, welchen das allzu zärtliche Thier ihm verur⸗ 
ſachte, erweckte den Herrn, der ſeine Hand den gefährlichen Liebkoſun⸗ 
gen raſch zu entziehen gedachte. Aber bei der erſten Bewegung ſtieß 
der Löwe ein kurzes, dumpfes Gebrüll aus, wie es fein Herr nie vor⸗ 
her von ihm vernommen, und es wiederholte ſich, ſo oft der Verſuch, 
die Hand zu entfernen, erneut wurde. Da nun kein Zweifel mehr 
war, daß der junge Löwe ſich ploͤzlich aus einem Spielzeug in eine 
wilde Beſtie verwandelt hatte, die zum erſtenmal Blut gekoſtet hatte 
und nach mehr düiſtete, fo ließ der Herr feine andere Hand langſam 
unter das Sophakiſſen gleiten, woſelbſt er für alle Fälle ein geladenes 
Piſtol ſchußfertig hielt, und jagte dem armen Löwen eine Kugel durch 
den Kopf. Es wurde ihm ſchwer genug, ſeinen Liebling zu erſchießen; 
aber es war das einzige Mittel in dieſer hoͤchſt bedenklichen Lage, wo 
für Ueberlegung keine Zeit mehr war und die geringſte Zoͤgerung ihm 
das Leben hätte koſten können. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 299 der Breslauer Zeitung. 
Freitag, den 1. Juli 1859. | 
(Notizen aus der Provinz.) * Lauban. Der hieſige Magiftrat| Zeitſchrift des Central⸗Vereins in Preußen für das Wohl der] Rotterdam, 13. Juli: 3109 Ballen New⸗Orleans, 1650 B. Georgia und 1568 


bringt ein Schreiben des Majors und Commandeurs des löwenberger Land⸗ 
wehrbataillons zur öffentlichen Kenntniß, in welchem die patriotiſchen Einwoh⸗ 
ner gebeten werden, neue und alte Leinwand zu Binden und Charpie zu ſam⸗ 
meln und an das Kommando abzuliefern, da das Bataillon zur Beſchaffung 
dieſer 1 keine Mittel beſitzt. Bei der friedlichen Wendung, welche 
jetzt die politiſchen Angelegenheiten zu nehmen ſcheinen, wird hiervon, wills 
Gott, wohl kein Gebrauch gemacht werden. — Die Aufforderung zur Betheili⸗ 
Here bei der Kreis⸗Anleihe hat bis jetzt nicht den erwünſchten Erfolg gehabt. 

er Magiſtrat macht deshalb darauf aufmerkſam, daß, im Falle die Anleihe 
nicht zu Stande kommt, die Stadt Lauban mit einemmale nahe an 3000 
Thaler aufbringen muß und dieſe Summe nur durch Ausſchreibung eines er⸗ 
höhten Kommunalzuſchlags beſchafft werden kann. Die Zeichnung zur Kreis⸗ 
Anleihe wird am 5. Juli geſchloſſen. 

Waldenburg. Die naturhiſtoriſchen — des Herrn Dr. Ol⸗ 
denburg werden hoffentlich auch hier den gewohnten Beifall finden. Sie ſol⸗ 
len vom 1, bis 7. Juli im Saale der Bergſchule gehalten werden. — Am 
1. Juli trifft Herr Prediger Uhlich hier ein. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflegt. 


Berlin, 29. Juni. Die gegenwärtige Mobilmachung hat viel⸗ 
fach Zweifel über die in deren Folge zwiſchen den Wermiethern und 
Miethern eintretenden Rechtsverhältniſſe herbeigeführt. Die Zweifel 
liegen in der Interpretation der geſetzlichen Beſtimmungen des allgem. 
Landrechts. 

Jeder Miether, der durch eine unfreiwillige Veränderung in ſeiner 
Perſon oder Umſtänden außer Stand geſetzt wird, von der gemietheten 
unbeweglichen Sache Gebrauch zu machen, kann gegen Vergütung 
einer halbjährigen Mietbe von dem Ablaufe des laufenden Quartals 
ab gerechnet oder gegen Stellung eines geeigneten Untermiethers von 
dem Kontrakte abgeben. (§ 376, 377 Tit. 21 Th. I. A. L.⸗R.) Die 
Zutreffenheit dieſer Beſtimmungen für obigen Fall iſt außer Bedenken. 
Fraglich, ob die weitergehende Berechtigung und Befreiung der Miether: 

„Wenn bei entſtebendem Kriege die Truppen ins Feld rücken: ſo ſind die 

dazu gehörenden Perſonen an ihre Mietbskontrakte nur bis zum Ablauf 

6 78 dal 8 in welchem der Ausmarſch erfolgt, gebunden.“ 
als elaktettnb zu erachten iſt. Das Geſetz giebt leicht erſichtlich zwei 
Bedingungen: zunächſt, daß die Truppen in's Feld rücken. Dies ge⸗ 
ſchieht, wie der Schluß der Geſetzesſtelle ſelbſt ergiebt und wohl unbeſtritten 
iſt, durch den Ausmarſch aus den Garniſonen. Die zweite Bedin⸗ 
gung liegt in den Worten: „bei entſtehendem Kriege“, und hierbei 
tritt der Zweifel auf, ob nicht der Krieg wirklich ausgebrochen ſein 
müſſe. Dieſe Frage iſt jedoch bereits durch das Ober⸗Tribunal (Ent⸗ 
ſcheidungen Band 23, S. 165) verneinend entſchieden. Bei der Mo⸗ 
bilmachung im November 1850 war ein Landwehrmann zweiten Auf⸗ 
gebots zu ſeinem Bataillon einberufen und mit demſelben nach der 
Gegend von Torgau ausmarſchirt, von wo die Mannſchaften am 
15. Dezbr. deſſelben Jahres wieder in ihre Heimath entlaſſen wurden. 
Der verlangten Aufhebung des Miethskontrakts ſetzte der Vermie⸗ 
ther den Einwand entgegen, daß ein Krieg nicht wirklich ausgebrochen 
ſei. Dagegen führte der oberſte Gerichtshof aus: 

„Das Recht des Miethers zum Rücktritt vom Vertrage iſt im § 378 nicht 
von dem wirklichen Ausbruche eines Krieges abhängig gemacht. Schon der 
Gebrauch des Präſens „bei eintretendem Kriege“ ergiebt es nicht als nothwen⸗ 
dig, daß die Kriegserklärung oder der Beginn des Krieges dem Ausrücken der 
Truppen vorangegangen ſei. Jene Worte ſchließen, worüber kein Zweifel ob⸗ 
waltet, einen noch entſtehenden ef nicht aus. Ihre Bedeutung im Zuſam⸗ 
menbange des Satzes geht nicht weiter, als daß das Ausrücken der Truppen 
ins Feld erfolgt, deſſen Veranlaſſung und ck ein Krieg ſein müſſe, damit 
die gedachte Wirkung rückſichtlich der Aufrufung von Miethsverträgen eintre⸗ 
ten könne. Nicht der Ausbruch des Krieges, ſondern die Abberufung der 
Truppen aus ihrem Garniſonsorte auf ſolche Veranlaſſung und zu ſolchem 
Zweck, begründet in der That für Militärperſonen, die den ins Feld rückenden 
Truppentheilen angehören, diejenige Veränderung der Umſtände, welche fie 
außer Stand ſetzt, von den gemietheten Lokalien den bei Abſchließung des Ver⸗ 
trages beabſichtigten kontraktlichen Gebrauch zu machen. Bei einem ausge⸗ 
brochenen Kriege würde eine baldige Herſtellung des Friedens, bevor es nur 
zu einem Zuſammentreffen der Truppen gekommen iſt, und eine unmittelbar 
darauf folgende Rückſendung der Truppen in den früheren Garniſon⸗Ort, die 
Anwendung des $ 378 nicht hindern. Im Weſentlichen ſteht dieſem Falle 
gleich, wenn der . Krieg nicht wirklich zum Ausbruch gekommen iſt. 
— — Bei nicht wirklich entſtandenem Kriege kommt es nur darauf an, daß 
das Ausrücken der Truppen, und zwar: „ins Feld, zum Kriege“, mit hinrei⸗ 
chender Gewißheit konſtatirt iſt.“ 

Die Vorausſetzungen, welche damals dahin feſtgeſtellt waren, daß 
in Befürchtung des Krieges alle dazu erforderlichen Ausrüſtungen in 
dem größten Maßſtabe ſtattgefunden hatten, daß alle Veranſtaltungen 
zum wirklichen auswärtigen Kriege getroffen und bedeutende Truppen⸗ 
maſſen nach der Grenze gezogen, bez. dort verſammelt und kriegsfer⸗ 
tig aufgeſtellt waren, treffen auch gegenwärtig, ſofern der Ausmarſch 
erfolgt, vollkommen zu. Darauf, ob die Mobilmachung die ganze 
Armee trifft, kann es ſelbſtverſtändlich nicht unbedingt ankommen, es 
könnte auch ein wirklicher Krieg mit einem Theil der Armee geführt 
werden. 

Bei einer neuen Geſetzes⸗Redaktion würde vorausſichtlich ſtatt: 
„bei entſtehendem Kriege“ geſagt werden: „bei ausgeſprochener Mo⸗ 
bilmachung.“ Letztere muß um ſo mehr für Erfüllung des Geſetzes 
hinreichend ſein, als die „Kriegsbereitſchaft“ als ein minderer 
Grad ſchon vorhergebt, und ſchon frühere geſetzlich oder reglementa⸗ 
riſche Beſtimmungen die Mobilmachung ſpeciell von einer außerordent⸗ 
lichen Zuſammenztehung der Landwehr unterſcheiden. (N. Pr. 3.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Die Oderkähne mit Dampfſchrauben. 

Der Oderkahn, welcher, wie bereits berichtet, in der Maſchinenbau⸗ 
Anſtalt „Vulcan“ mit einer Hilfsſchraube verſehen wurde, hat ſeine 
Probefahrt zur größten Befriedigung der Betheiligten zurückgelegt. An 
Stelle der vorläufig von der Fabrik zum Verſuche geliehenen Maſchine 
wird jetzt eine neue zweckentſprechende verfertigt. Der Kahn macht 
gegenwartig eine Reiſe ohne Maſchine und erhält die während ſeiner 
Abweſenheit anzufertigende neue bei der Rückkehr ohne Zeitverluſt ein⸗ 
gelegt. Die Umwandlung eines großen Segelkahnes in 
einen Dampfkabn koſtet ungefähr 1500 Thlr. Von mehre⸗ 
ren Seiten eingelaufene Anfragen beweiſen, daß dieſe Anwendung der 
Dampfkraft allgemeine Aufmerkſamkeit erregt hat. A. 

eutomys !, 28. Juni. [Hopfenpreis.] Hopfen iſt jetzt ohne Kauf: 
— 2 — Centner gilt 30 Thlr. ee der hieſige ee yet * 
pfenhandel ſich ſpäter noch eine immer bedeutendere Stellung im Welthandel 
verſchaffen wird, iſt wohl als ſicher anzunehmen, da ſchon jetzt große Braue⸗ 
reien direkt neutomysler Hopfen kaufen und denſelben dem Hopfen der Stadt 
Spalt gleich achten. Es kommt nur darauf an, Vorurtheile 190 05 1 zu wi⸗ 

en, oder, wenn dieſelben irgendwie begründet ſein ſollten, deſſen Urſachen 
aufzusuchen und die etwa vorhandenen Uebelſtände zu beſeitigen. Beides liegt 
im Intereſſe der neutomysler Hopfenbauer und der preußiſchen 1 8 


d 


arbeitenden Klaſſen. 
Hübner. Leipzig 1859. 8 
Bei dem ausnehmenden Intereſſe, das — zent Lobe unſerer Zeit ſei es ge⸗ 
ſagt! — gegenwärtig dem Wohle und der Hebung der arbeitenden Klaſſen ge⸗ 
widmet wird, darf es nicht verabſäumt werden, auf ein ſeit lange beſtehendes 
Unternehmen in unſerer Literatur hinzuweiſen, welches, wie dieſe Zeitſchrift, un⸗ 
ter Mitwirkung des Vorſtandes und Ausſchuſſes des erwähnten Central⸗Vereins, 
fördernden? e ſegensreichen Beſtrebungen und erzielten Reſultaten 
auf dieſem Gebiete Schritt für Schritt folgt und in leicht faßlichen, für einen 
weitern Leſerkreis beſtimmten Abhandlungen, Aufſätzen und Notizen — Rechen⸗ 
ſchaft giebt über alles, was auf dieſem immer noch nicht genügend bebauten 
Bar geleiſtet ward. Wie mannigfache Zeitfragen in dieſer, mit vorleuchtendem 
erſtändniſſe die Bedürfniſſe der Gegenwart berückſichtigenden Zeitſchrift behan⸗ 
delt werden, davon legt das neueſte (dritte) Heft des laufenden Jahrganges 
— ab. Aus dem reichhaltigen Inhalte ſeien hier nur folgende Themata 
ervorgehoben: „Ueber die ſoziale Bedeutung der Medizin“ von Prof. 
Dr. Häſer; „die Vorſchußvereine in Hannover,“ von Schulze⸗Delitzſch; 
„die Geſetzgebung des preußiſchen Staats in Betreff der öffent: 
lichen Armenpflege;“ „zur Krippenangelegenheit,“ von Dr. Helm. 


Im Verlage und unter Redaktion von Heinrich 


Rotterdam, 28. Juni. [Handels⸗Bericht.] Kaffee. Die Beſ⸗ 
1 Des Marktes, wovon bereits unſer voriger Bericht Meldung machte, hat 
ich ſe 
Sorten für den Bedarf unſers Inlandes und Belgiens gefragt, während grün⸗ 
liche Gattungen weniger beachtet wurden. Gut ord. 
. und blanke Ausfälle Nr. 20 werden auf letzteren Preis gehalten. 
Wie verlautet, wird die Handel⸗Maatſchappy demnächſt mit der Ankündigung 
einer Auktion von ihrem Ceylon und Braſil Vorrath hervortreten. 
bleibt gefragt, und die Notirungen ſind ſehr feſt. 


uder. Der Vorrath bei Privaten von rohem erhielt durch die Ankunft M 


des Sales „Allegonda und Jacoba“ wieder einen Zuwachs von circa 2100 
Kranj. Java, wovon jedoch 609 Kranz. bereits vor 14 Tagen ſegelnd verkauft 
worden ſind. Die Privat⸗Importeurs fahren übrigens fort, ihre Zuführen auf⸗ 
zulagern, und ſich vom Markt entfernt zu halten, es ſei denn, daß 2% Fl. 
über Maj⸗Werth, von Bord zu empfangen, zu bedingen wäre, in welchem Ver⸗ 
hältniß einzelne neu . Partien zu kaufen ſein würden. In zweiter 
Rehn fanden ca, 1000 Kranj. Java mit einem Avance von 2% Fl. auf Mai 
ehmer. 

Raffinirter ſtill auf vorigen Preiſen, und wie gewöhnlich nach Epochen von 
bedeutenden Lieferungs⸗Geſchäften, find jetzt Heine Ordres mühſam auszuführen. 

Reis. Für ungeſchälte Sorten hielt Kaufluſt an, und es wurden in vo⸗ 
riger Woche aus erſter Hand ca. 6000 Ballen Rangoon per Luconia a 6 Fl., 
und 2900 Ballen Java per Odilia Margaretha & 7 Fl. begeben. Geſchaͤlte 
Sorten fanden dagegen wenig Beachtung. g 

Gewürze ſtill und unverändert. Ohne Zweifel iſt die Ankündigung der 
Maatſchappy⸗Auktion in Kurzem zu erwarten, da dieſelbe früher als in andern 
Jahren abgehalten werden ſoll. 

Tabak. Seit unſerm Letzten wurden 298 Fäſſer Maryland u. 25 Fäſſer 
Virginie verkauft. Die Germania von Baltimore brachte 270 Fäſſer Mary⸗ 
land, 57 Fäſſer Virginie und 5 Fäſſer Kentucky für unſern Markt. Heute er⸗ 
ſcheinen 190 Faſſer Maryland und 22 Ceronen Havana am Markte, welche 
letzteren vorige Woche per Tuisco von Newyork angebracht wurden. Ferner 
find von Cadix 500 Päcke Manilla angeführt. Am 7. Juli kommen 612 Fäſ⸗ 
ſer Kentucky und 385 Fäſſer Stengel in Auktion. Sudamerikaniſche und Ci⸗ 
garren⸗Tabake ohne Veränderung. 

Krapp mit kleinem Handel zu bisherigen Preiſen. Die Eigner der klei⸗ 
nen Vorräthe bleiben in guter Haltung. Ueber die Ausſichten für die bevor⸗ 
ſtehende Ernte hört man bis jetzt nur Günſtiges. 

Für Java Indigo dauert einige Frage für Verſendung fort, und es fan⸗ 
den mehrere Partiechen, bei Privat⸗Importeurs und aus letzten Auktionen, zu 
10 bis 20 Cts. Avance auf Auttionspreiſe Nehmer. 

Baumwolle in faſt nominellem Zuſtand. Die Beſchreibung und Ta: 
ration der Auktionswaare per 13. Juli können wir erſt in unſerm Nächſten fol⸗ 
gen laſſen. Per Parra find hier von Bombay für die Handel⸗Maatſchappy 
2629 Ballen Surate angekommen. An den Häfen der vereinigten Staaten 


betrugen 
Die Zuführen feit 1. Sept. I Die Verſchiffungen ſeit 
am 1. Juni des vorhergehenden Jahres Die Vorräthe. I. Sept. d. Ai — 0 J 

1859. 3,578,658 Ballen. 426,042 B. 2,612,382 8. 

1858 2,898,725 „ 512,103 „ 2,094,912 „ 

Flachs. Bei den Bauern ift der Vorrath unbedeutend, und daher ging 
auf dem Lande wenig oder nichts um; am geſtrigen Markt war die Anfuhr 
ebenfalls ſehr gering, konnte aber nur theilweiſe zu etwas ermäßigten Preiſen 
geräumt werden. Die Berichte über das neue Gewächs lauten ſtets ungünſti⸗ 
ger, namentlich, was den Samen betrifft, indem in vielen Gegenden die Pflanze 
mit ſchlechten Köpfen beſetzt ist. 

Hanf. Von Riga polniſchem Rein, Ausſchuß und Pas iſt wieder Meh⸗ 
reres per Partie zu bisherigen Preiſen verkauft worden. In der geſtrigen 
Auktion von 72 Bündeln Ancona wurden nur zwei Looſe à 72 Fl. und 69 Fl. 
genommen, die übrigen 6 Looſe dagegen zu 72 Fl., 70 Fl. und 68 Fl., nach 
eh eingezogen. 

inn. 
bis 78 Fl. begeben und einige Kleinigkeiten abgeholtes Zinn bedangen ſelbſt 
79 Fl. Man kann nun Zettel noch à 78 Fl. kaufen 25 4505 Mane 
wird auf 78% Fl. à 79 Fl. gehalteu. 

Fettwaaren. Prima Cochin Cocosnußöl ging neuerdings bei Partie à 
25 Fl. ab. Der Vorrath geht zuſammen. 10,000 Ko. Tarente Olivenöl fan⸗ 
den a 51% Fl. Käufer. ym ebrigen iſt es mit Fettwaaren ſehr ftille, 

Häute ohne gone. 

19, Juli eine Auktion angeſchlagen von: 

6149 trockenen Ochſen⸗ und Kuh⸗ 
1000 geſalzenen Ochſen .. 
100 trockenen Pferdes 
3000 Buenes⸗Ayres⸗ | Hörnern 


1201 Gap: 
e Getreide⸗Markt. 

Die vorige Woche zeichnete ſich durch große Luſtloſigkeit im Getreidegeſchäft 
aus, ſo daß nur wenige Verkäufe zu melden ſind. Nur eine einzige namhafte 
Partie Futter⸗Gerſte ward zu geheim gehaltenem Preiſe begeben. Smmilchen 
ward auch nicht dringend angeboten, und die Preiſe der Hauptartikel blieben 
ſeit dem Montagsmarkte unverändert. 

Am geſtrigen Markte ward die mäßige Zufuhr von 1858er Seeländer, Vlä⸗ 
miſchem und Overmaas Weizen für inländiſchen Verbrauch zu vorigen Prei⸗ 
ſen geräumt. 1857er wird ſelten, und war etwas beſſer zu placiren. Inlän⸗ 
diſche rothe Sorten, wovon die Anfuhr den Bedarf fortwährend überflügelt, gin⸗ 
gen bei Kleinigkeiten 2 5 — Preiſen ab, Cleviſcher dagegen, wovon wenig 
vorkam, bedang eine Beſſerung von 5 Fl. Rheiniſcher ward à 270 Fl. pro 
2400 Ko. reichlich angeboten. Polniſcher von erprobter Qualität ward bei Klei⸗ 
1 1 5 * bezahlt. 1858er Seeländer, Vlämiſcher und Overmaas 204 


Roggen war vom Inland ſchwach zugeführt und bedang vorige Preiſe. 
Belgiſcher fand guten Abzug, und in einzelnen Fällen ward einige Erhöhung 
bezahlt. Franzöſiſcher dagegen ward niedriger abgegeben. 

Gerſte. Obgleich die Zufuhr von inländiſcher mäßig war, hat man ſolche 
3 ur 2 Fl. niedriger abgeben müſſen. Fremde ungedörrte wird beinahe nicht 
angeboten. 

Hafer wenig begehrt. Der Vorrath iſt wieder angewachſen, und man kann 
zu etwas niedrigern Preiſen ankommen. Inländiſcher Futter⸗ 90 bis 123 Fl., 


bo. kurzer 117 bis 153 Fl. a 
Buchweizen ward in den meiſten 19 15 5 Fl. niedriger abgegeben; Nord⸗ 
68 bis 170 Fl.; Franzhſiſcher 140 bis 


brabanter 170 bis 175 Fl.; Holſteiner 
147 Fl.; Oſtfrieſiſcher Veen 155 Fl. 

Bohnen. Braune und weiße wurden neuerdings niedriger verkauft von 
8 bis 10 Fl. Pferdebohnen unverändert von 6 bis 7½ Fl.; geringe 5,30 
bis 5,80 Fl. Taubenbohnen von 7 bis 9 Fl. 

Erbſen werden, obwohl wenig meh, auf vorige Preiſe gehalten; kleine 
blaue 9% bis 10 Fl.; geringere 7½ bis 8% Fl.; Gelderſche graue und Ka⸗ 
puziner nominell von 10 bis 12 Fl. 

Kohlſamen. Beſter Overmaas 1175 59% Lol,; beſter Seeländer in 
Säcken 58 Lol.; Vlämiſcher in Säcken 53 Lol. 

Angekündigte Auktionen bei der N. H. M.: 
Amſterdam, 7. Ja 126,214 Blöde Banca Zinn. 


| Buenos⸗Ayres⸗Häuten. 


Amſterdam, 12. Juli: 186,012 Bündel Stuhlrohr. 
Amſterdam, 12. Juli: 165 Pfund Java⸗Vanille. 


er vollkommen bewährt, doch waren von Java hauptſächlich nur blanke f 
ava iſt 36% —37 Cts.] Septembe 


Brafil 


Von Banca wurden vorige Woche circa 800 Blöcke von 77 Fl. füh 


ie Handel⸗Maatſchappy hat in Amſterdam auf den! g 


Ballen Surate Baumwolle. ö 
Amſterdam, 19. Juli: 6149 trockene Buenos⸗Ayres Ochſen⸗ und Kuh⸗, 1000 
gelalgene do, Ochſen⸗ und 100 trockene do. Pferde⸗Häute. | 
Amſterdam, 19. Juli: 3000 Buenos⸗Ayres und 1201 Cap⸗Hörner. g ) 
Bei Privaten in Rotterdam: 
7. Juli: 612 Fäſſer Kentucky Tabak und 385 Fäſſer Tabak⸗Stengel. 


bermals höher. . National⸗Anleihe bis 46%, 
Banknoten bis 69 ½ gehandelt. Preußiſche Fonds zu 


eſetzt; Künd ſcheine — —, Wa i 

“ Sue) bezahlt und Gld., Juli⸗Auguſt 31 01, 
a 25 e 30% Thlr. 25 Sertemder Ottober 31 
April Fial 160 . e ‘ ’ 5 


Räböl flau; loco Waare 9% Tlt. Br., pr. Juni 9% Wlr. Br. * 
19 lr. Br., Juli⸗ 9% Thlr. Br., ſt⸗September 9 Ir. 
4 . Br., — 9%, Tir. 3 Nor 

r. 


88 B 
Roggen matter; der Regulirungspreis für Roggen wurde Yan ya 


September⸗Oktober 9%, 


teis wurde auf 8%, Thlr. 

Thlr. „Juli⸗ b 
bezablt und Bld., . 

Thlr. Br., Oktober⸗November —, November⸗Dezember —. j 


Gerſte faſt unverfäuflih und Hafer wenig beachtet. 
ißer Wei 78— Sgr. 


Weißer Weizen 84—90—94 x 
Weißer Bruchweizen.. 55—60—65—70 „ ) 
lber Weizen 75—80—83 „ ! 
Gelber Brudmeizen... 5458-60-62 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 38 —42—46—50 „ 
oggen 37—40—43—47 „ und 
88 30—34—38—42 „ 
L 28—33—37—42 „ Gewicht. 
och⸗Erbſen 55 60—62—65 „ 1 
utter⸗Erbſen 48—50—52—53 „ 3 
RE RT 50 „ 
»Von Oelſgaten war nur friiher Winterrübſen zugeführt und wurde mit 
56—59—61—63 Sgr. nach Qualität und Trockenheit bezahlt. ö 


Rüböl flauer; loco, pr, Juni und Juni⸗Juli 9% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
9% Thlr. Br., Aügu lehnen 9% Thlr. Br., Schlender⸗ Obe und O ; 


ber⸗November 9½ Thlr. Br. . 7 
Spiritus niedriger, loco 8% Thlr. en detail bezahlt. u 
Kleeſaaten in beiden Farben geſchäftslos und die Notirungen nominell. 4 

Rothe Saat 10% —11,—12—12% Thlr. 1 
Weiße Saat 18—20—21—22 Thlr. nach Qualität. ＋ 
Thymothee 13—13% —13%4—14 Thlr. | 


Waſſerſtand. 
Breslau, 30. Juni. Oberpegel: 14 F. 7 Z. Unterpegel: 2 F. 4 8. 


M ũ ae Fr Weihen 220 Sor, a 4740 Sar, Gerſte 31 
nfterberg. Weizen „ Roggen PR 
ar zu Sa, Sa 328 Cor 35—60 Sg 55 34-58 Sg 
imptſch. eißer Weizen 35— r., gelber 34 en 

42—52 Sgr., Gerſte Inder Sgr. Hafer 35—40 Sgr. ie: 

Freiburg. Weißer Weizen 36—90 Sgr., gelber 35—50 Sgr., Roggen 
40—52 Sgr., Gerſte 35—41 er, Hafer 30-36 Sgr. 

Oels. Weizen 72 Sgr., Roggen 43—50 Sgr., Gerſte 42 Sgr., Hafer 
7 215 Sgr., Erbſen — Sgr., Kartoffeln 16 Sgr., Heu 20 Sgr., Stroh 

r. 
Bernſtadt. Weizen 55—72 Sgr., Roggen 43 —45 Sgr., Gerſte 36 —40 
Sgr., Hafer 32—38 Sgr., Erbſen 72 Sgr., Kartoffeln 14 Sgr., Heu 15 Sgr. 
Stroh 6% Thlr. 


— 


1 
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Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Poſen, 29. Juni. [Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn.] Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach hat der PR ar ha da die Ausführung ee 
den Eiſenbahn⸗Unternehmens einer günſtigeren Geſtaltung der politiſchen und 

ldverhältniſſe vorbehalten bleiben muß, die Auflöfung der für dieſen Bau 
eingeſetzten Kommiſſion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahndirektion angeordnet. Das 
techniſche Mitglied dieſer Kommiſſion, Eiſenbahnbaumeiſter Mellin, iſt jedoch 
beauftragt worden, die Vorarbeiten für das Unternehmen fel ee IR 
ren. oſ. Zig. 


D 


Der Krieg und die Eiſenbahnen in ihrer Wechſelwirkung 
- zu ER: 


Wendet ſich die Betrachtung dem af zu, welchen der Krieg auf 
die n zu üben vermochte, ſo drängen ſich folgende Erwägun⸗ 
en auf. 

Faſt jedes Eiſenbahngeſetz enthält die Beſtimmung, daß „für Kri chä⸗ 
digungen und Demolirungen, es mögen ſolche vom Feinde a er im 
Intereſſe der Landes digung veranlaßt werden, die Geſellſchaft vom Staate 
einen Erſatz nicht in Anſpruch nehmen kann.“ Es haben zwar Privatunter⸗ 
nehmer von Eiſenbahnen eine genügend ſcheinende Ferne von ſedem mögl 
Kriegsſchauplatze um ſo entſchiedener aufgeſucht, als ihnen geſetzlich alle Pi 
digungen zufallen, trotzdem aber find die meiſten Bahnen derartig fituirt, daß 
es doch erſichtlich iſt, das Geſchlecht der Gegenwart babe auf die Zuverſicht des 
ewigen Friedens gebaut und gewirthſchaftet. Daß außer der au Beſchä⸗ 
digung der Bahn jede kriegeriſche Unterbrechung des verkehrs durch eine 
Beeinträchtigung der Einnahme die Rente der in den Eiſenbahnen angelegten 
Kapitalien ſchmälern, und dieſen nie lokal bleibenden N von einer * 
rung. 


. 
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tiges Motiv ab, daß erſterer geltend gemacht werde. Und dies um ſo mehr, 
als durch die jtarte Betheiligung ausländiſcher Kapitaliſten an den meiſten | 
Eiſenbahnanlagen — eine gewiſſe Solidarität der Kapitalintereſſen in verſchie⸗ 
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der Kriegsverwüſtung und Störung nirgends zu hoffen 
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1 nicht beſeitigen, auch genügt es ſtellweiſe eine Schiene fortzunehmen, um die 
Sal 0 vbar zu machen. Nur an großen Brückenbauten iſt namhafter 
Verlust zu gewärtigen, wenn nämlich koſiſpielige derartige Bauwerke der Art 
I vorhanden find, denn bei kleineren Brücken kann das Sprengen eines Bogens 
keinesfalls belangreichen Schaden verurſachen. Mithin wird auch nur eine 
| geringe Zahl von Bahnen, nämlich die im Beſitz großartiger Flußübergänge 
ſind, die Folgen eines Krieges beſonders zu fürchten haben. So dürften denn 

ſelten allzu bedeutende Ausgaben für Herſtellung zerftörter Bauten 

erwachſen; die Betriebsjtörungen und Schmälerungen des Ver⸗ 
kehrs und der Einnahme aber würde der pier in nicht zu ferner Zeit 
| vergeſſen machen, da die Transportbewegung auf der Bahn im Allgemeinen 
unabhängig iſt von der Bahn ſelbſt, vielmehr aus zahlloſen, an den verſchie⸗ 
denſten und fernſten Orten und Punkten raſtlos fließenden Quellen immer 

N neue Elemente für den merkantilen und induſtriellen Verkehr geſchaffen werden, 

| welche im Vereine mit dem Reiſeverkehr die Einnahme der Bahn in früherem 

Maaße ſpeiſen. i . 5 

Das urſprünglich gute Eiſenbahnpapier erſcheint hiernach mindeſtens 
ebenſo ſicher, als landſchaftliche Pfandbriefe. Denn bei erſterem zeigt 


ſich der überall zur Geltung kommende Segen der Solidarität einer Aktien⸗ 2 


h bei letzteren andere Verhältniſſe Platz greifen. Für Her: 
5 be 10 digten Bahn treten ſenmilige itienfeiker Kr cin 
verwüſtetes Landgut in einer vom Kriege ausgeſogenen Provinz hat weder 
der Eigenthümer noch die Landſchaft die Mittel zur Hilfe in Händen, und jo 
kann es denn geſchehen, daß auf weite Jahre hinaus der Grund und Boden brach 

in und außer Kultur liegen muß, während die Bahn ſehr bald wieder in Stand 

geſetzt und wieder fähig gemacht ist, ihrer Beſtimmung ungeſchmälert zu dienen. 
Die Eiſenb . gi dann bald den alten Werth und Zinsfuß, die 
t dahin. 
u sehr Herma auch die Beſorgniß für die Eiſenbahnen in einem Kriegs⸗ 
falle auf ein geringes Maaß zurückzuführen ſei, jo ſtellt ſich für die Zukunft 
doch die Nothwendigkeit heraus, durch völkerrechtliche Beſtimmungen die 

h Beſchädigung von Eiſenbahnen und Telegraphen gänzlich zu verhindern. 

j Der Verkehr im gewöhnlichen Sinne des Wortes will die geiftigen und 

phyſiſchen Bedürfniſſe durch gegenſeitige Mittheilung befriedigen. Dieſem Ver: 

jehre zu dienen, find die Transportmittel und vor Allem die Eiſenbahnen be⸗ 
ftimmt, die Schranken der Zeit und des Raumes möglichit beſeitigend. Auch 
der Krieg iſt eine Art des Verkehrs der Völker untereinander, es iſt der Ver⸗ 
kehr, welcher die Zerſtörung und Vernichtung des Lebens und der Beſitztbümer 

Anderer zum Zwecke hat. Eiſenbahnen und Krieg ſind eigentliche Gegen⸗ 

ſotze in dieſem Sinne. Die voöltergeſchichtliche und bumaniſtiſche 

Bedeutung der Eiſenbahnen verlangt es, geſchützt zu ſein vor 

der rohen, zerflörenden Gewalt der Kriegseinflüſſe! A. 

| Mannigfaltiges. 

. London, 24. Juni. Ueber die „Erweckungen“ in Belfafl] 

N erhalten wir jetzt endlich ausführliche Mitiheilungen, welche einen hin: 

H länglichen Auſſchluß über deren Charakter geben. Ein Geiſtlicher aus 

Derry ſchreibt darüber Folgendes an den „Northern Daily Wbig“: „Die 

Sache fing hier in einer Verſammlung unter freiem Himmel an, bei 

welcher eine organifirte Bande erſchien, die zu dieſem Zwecke durch das 

Land reiſt und der ſich etwa 12 Geiſtliche mit Predigen, Singen und 

8 Schreien anſchloſſen. Ein Theil der Organiſtrer war offenbar blöd- 

1 ſinnig und völlig unwiſſend in Bezug auf die einfachſten Grundſätze 

des Chriſtenthums. Als das Uebel einmal Wurzel gefaßt hatte, wurde 

! es mit jedem Tage ſchlimmer. Die Geſchäfte ſtehen faſt gänzlich ſtill, 
und vom Morgen bis zum Abend oder richtiger von der Nacht bis 

zum Morgen laufen Geiſtliche, nichtsnutzige Leute und Handelsreiſende, 

ie die nichis zu thun haben und die Sache mitmachen, um dann erzäh⸗ 
len zu können, mit ein Paar hundert Menſchen umher, von Haus zu 

Haus, um zu ſchreien, zu heulen und Gottesläfterungen zu treiben. 

Ganz achtbare und wohlerzogene junge Frauen werden dazu gebracht, 

ſſich von verrufenen Menſchen küſſen zu laſſen und bekannte Proſtituirte 

auf den Straßen öffentlich zu umarmen. Eine Menge Mädchen vom 
Lande ſind nach der Stadt gekommen, um dies mitzumachen. Jeder, 
der bei Sinnen bleibt, wird von den Wahnſinnigen bedroht, und ein 
Gentleman, der es verſuchte, dem Strome des Unſinns Halt zu ge⸗ 
bieten, gerieth in Gefahr, ertränkt zu werden. Die an der Bewegung 
teilnehmenden Geiſtlichen erzählen von der Bekehrung von Unitariern, 
und die Maſſe des Volks rühmt daſſelbe von Katholiken. In den 
Verſammlungen ſtehen junge Weiber auf und rufen irgendwen, den ſie 
lieb haben, daß er näher trete und ſie küſſe. Sie klettern auf Bäume, 
um dem Herrn zu begegnen. Sie jagen den Teufel ſtundenlang in 
den Häuſern umher, bis ſie ihn in einem Winkel finden, wo ſie ihn 
erftiten. Dann kommen die Offenbarungen. Jeder ſieht natürlich 
Chriſtus; aber ihre Blicke find noch lieber der Hölle zugewandt. Eine 
Dame ſah, wie ein verſtorbener presbyterianiſcher Prediger einen Brot- 
karten durch die Hölle fubr. Eine andere ſah den vorigen Papſt auf 
roihglühendem Roſt tanzen, und einen noch frühern Beſitzer des heil. 
Stuhls Torf ſchneiden, mit dem die Hölle geheizt werden ſollte. Sie 
hörte auch, wie der Teufel ſich mit dieſem Arbeiter über die Arbeit 
heftig zankte. Ferner ſah fie, wie der alte Teufel einen korpulenten 
Verſtorbenen tranchirte, um junge Höllenbewohner mit den Stücken zu 
füttern. Wenn dieſe Begeiſterten den Himmel offen ſehen, lo iſt er 
immer mit Orangelogen in voller Sitzung bevölkert. Das ſind nicht 
ſchlechte Witze, ſondern die Hauptpunkte einer neuen Religion, welche 
gepredigt und verbreitet wird. Wenn irgendwer ſie annimmt, ſo rennen 
die Schweſtern und Brüder herbei, bedecken ihn mit ihren Bibeln und 
fangen an zu heulen und zu ſchreien. Einmal ſchlugen ſie die neue 
Schweſter auch mit den Bibeln auf den Kopf, daß ihr Hören und 
Sehen verging. Wer etwas von der Geſchichte und der menſchlichen 
Natur weiß, kann ſich darüber nicht wundern. Die „Erwecker“ ſind, 
gleich vielen andern Religions⸗Geſellſchaften derart, Schurken oder 
Narren. Der Mangel an religiöfen Grundſätzen und Unwiſſenbeit 
macht ſie dazu geeignet; Bummler, Taſchendiebe und Proſtituirte finden 
ihre Rechnung dabei; die Aufregung erhält die Erwartung in Span⸗ 
nung; das Geheul der „Organiſirer“ macht alle empfindſamen Leute 
verrückt; wer mesmeriſche Kraft beſitzt, kommt in's Spiel, und aus 
alledem erzeugt ſich eine Täuſchung, die ein Paar bewußte Schurken 
nur zu ſchüren brauchen, um das Unheil zu erzeugen, das wir vor 
uns ſehen. Dergleichen iſt früher dageweſen, und wir ſehen, daß die 
Gegenwart noch völlig im Stande iſt, die Thorheit zu wiederholen, 
welche die Fratracellt, die Beguinen und die Wiedertäufer in Münſter 
in's Leben riefen und der Religion wie der menſchlichen Natur ſo viel 
Ugehre brachten. Wir dürfen uns daher auch nicht wundern, wenn 
wir bören, daß ſchließlich eine Anzahl von Leuten in die Irrenhäuſer 
gebracht oder in ihren Häuſern bewacht werden muß, weil ſie den we⸗ 

n gen Verſtand, den fie beſaßen, über dieſen St. Veitstanz der religiö⸗ 

ſen Begeiſterung verloren haben.“ (d. A. 3.) 

Die Statiſtiſche Tafel aller Länder der Erde“ von Dr. Otto 

i Fin inri bner zu Leipzig für das Jahr 1859 in 

15 f N u verlaßllaſten und 8 Quel⸗ 


g | 

an elne enthält die Angabe über: 
er „Gr be, Regierungsform, Staatsoberhaupt, Bevölkerung, 
Ausgaben, Schulden, Papiergeld⸗ und Banknoten⸗Umlauf, 
ſtehendes Heer, Kriegs: und Handelsflotte. Ein: und Aus: 
br, Zolletunahmen, Haupterzeugu iſſe, Münze und deren 
Sildberwerth, Gewicht, Ellenmaaß, Hoplmaaß für Wein und 
Getreide, ieee l Hauptitädte und die 

wichtigſten Orte aller Länder der Erde“ 
in einer fo ehe. und für Jedermann jo verſtändlichen Anordnung, 
daß dieſe Tafel nicht nur Gelehrten und Fachmännern, ſondern eben ſo ſehr dem 
großen Kreiſe von Schülern, und auch allen denjenigen angelegentlichſt zu = 
pfeblen iſt, melde entweder nicht die Mittel befigen, ſich encyklopädiſche Sammel: 
te anzujchaffen, oder die — obne die Mühe des Aufiucens in einem größe: 
Werke — ſich durch einen Blick auf dieſe Tafel über einen Gegenſtand be⸗ 
n. Der überaus mäßige Preis von vier Silvergroſchen 
altige ſtatiſtiſche Tabelle erleichtert die weiteſte Verbreitung der⸗ 
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1520 
ſelben, und follte fie eben jo wenig im Zimmer des Gelehrten, als in dem des 
Schülers feblen, vornehmlich da durch die jo kompendibſe und zu Vergleichen 
anregende Tabelle ein reicher Schatz von Kenntniſſen in S gebo⸗ 


ten wird, der höchſt fördernd auf den Unterrichtenden, wie auf den Schüler ein⸗ 
zuwirken vermochte. 


y. nee Durſt⸗Reſultate.] Nach einem uns vorliegenden ftatifti- 
ſchen Nachweis der Productionen der wiener Bierbrauereien ſind dort vom No⸗ 
vember 1857 bis Ende Oktober 1858 in 37 Brauereien 2,202,835 wiener Eimer 
Bier gebraut. Das find, ein wiener Eimer à 52%, preuß. Quart, circa 
225% Mill. Seidel Bier (a Quart), welches für die Conſumtion kaum 
ausreichen dürfte, da mehr ein⸗ als ausgeführt wird. Der ſiebente Theil 
davon (über 313,000 Eimer) hat allein die Brauerei von Schwechat, aller⸗ 
dings in ihrer Anlage eine kleine Stadt, geliefert, das kleinſte Brauquantum, eine 
Brauerei von 500 Eimern. Nehmen wir die Einwohnerzahl Wiens mit ca. 600,000 
an, ſo betrüge das im Durchſchnitt pro Einwohner 375 Seidel pro Jahr, 
oder circa 1 Seidel pro Tag; und da heut zu Tage die Weiber den Mannern 
im Trinken nichts nachgeben, und die wiener Bieretabliſſements von den erſtern 
überfüllt ſind, ſo iſt es im Verhältniß kein unmäßiges Reſultat, wenn wir nach 
bzug der Kinder und Nicht⸗Biertrinker im Durchſchnitt etwas über 2 Seidel 
auf die Bierconſumenten rechnen, pro Tag rechnen; und deshalb ſchätzen wir, 
daß die Einführung von fremden Bieren, namentlich der boͤhmiſchen, eine ſehr 
bedeutende ſein muß. 


und trug durch ſeine Gegenwart dazu bei, den Muth ſeiner Truppen 
zu erhöhen. Aus Solferino vertrieben, konzentrirten die Deflerreicher 
alle ihre Bemühungen auf unſerem rechten Flügel, wo die Kavallerie 
Gelegenbeit hatte, mit einem unwiderſtehlichen Ungeſtüm anzugreifen; 
unſere Infanterie und Artillerie waren, wie gewohnlich, bewunde⸗ 
rungswürdig. Der Kaiſer war bis zur Kühnheit muthig; ſeine Sol⸗ 
daten durch feine Kaltblütigkeit, die er immer bewährt, elektriſtrend, 
drang er ſehr weit vor; er ritt immer langſamen Schrittes unter 
einem Kugelregen dabin. Jeder zitterte, zu ſehen, daß der Kaiſer ſich 
auf dieſe Weiſe der Gefahr ausſetzte, und die Soldaten, obgleich voll 
Verwunderung über dieſe Kühnheit, drückten laut darüber ihre Be⸗ 
dauern aus. Se. Majeftät hat feit geſtern fein Hauptquartier in dem 
Haufe errichtet, das der Kaiſer von Oeſterreich ſelbſt zu feiner Reſidenz 
gewählt hatte. Der Feind muß ungeheure Verluſte erlitten haben. 
Man konnte noch nicht die zur Auſſtellung unſerer Verluſte nöthigen 
Nachweiſungen erbalten. Diefelben find bedeutend, obgleich viel gerin⸗ 
ger, als die der Oeſterreicher. Der General Auger iſt der einzige der 
Generale, der ſchwer verwundet iſt. Der Kaifer ernannte ihn auf dem 
Schlachtielde zum Dioiſtons⸗General. Man ſagt, daß die Oeſterreicher 
vollſtändig demoraliſirt ſeien.“ — Nach anderen Berichten mußten die 
Picmonteſen von den Franzoſen unterſtützt werden, und fie ſollen großen 
Verluſt gehabt haben, auch mehrere ihrer Generale verwundet worden 
ſein. Die Ziffer der franz. Verluſte kennt man noch nicht. Sie müſſen 
jedoch bedeutend fein. Außer dem General Auger wurden 4 franzöͤſiſche 
Generale verwundet. Dieſe find: Forey, Lıdmirault, Dien und Saurin. 
Der General Auger ſoll dem Tode nahe ſein. Unter den Todten befinden 
ſich mehrere franzöſiſche Oberſten und viele andere Oberofſiziere; ein 
Regiment verlor feinen ganzen Stab. Der Artillerie-General Leboeuf 
ſoll ſich beſonders ausgezeichnet haben. — Einem Schreiben aus Ca⸗ 
vriana vom 25. entnehme ich noch folgende Einzelheiten über die 
Schlacht von Solferino: Am 20. und 21. d. lagen wir in Brescia; 
bier erfuhren wir, daß der Feind Montechiaro und Caſtiglione auf: 
gegeben hatte. Natüclich gingen wir mit dem Kaifer vor, um dieſe 
Stellungen einzunehmen. Am 24. des Morgens um 6 Uhr kamen 
wir in Caſtiglione an und fanden eine unſerer Kolonnen eine halbe 
Meile von dort im Kampfe mit den Oeſterreichern, die von ihrem 
Kaiſer ſelbſt befehligt waren. Ihre Armee war furchtbar, das iſt nicht 
zu leugnen. Der Angriff, der bei Solferino, das auf einem Hügel liegt, 
begann, verurſachte uns empfindliche Verluſte, denn das 91. und 98. Linien⸗ 
Regt. und das 17. Jäger⸗Bat. (1. Armeecorps) hatten gegen einen 
Feind zu kämpfen, der zehnmal ſtärker und auf einem wohlverſchanzten 
Hügel, fo wie in einem feſten Thurm aufgeſtellt war. Die Unſeren 
wanften, überwältigt von der Uebermacht, als das Garde-Jäger⸗Bat. 
und die beiden erſten Voltigeur⸗ Regimenter (die erſte Brigade [Ma= 
veque]) der zweiten Dioiſton [Camouj) uns zu Hilfe herankamen; 
fie ſtürzten auf den Feind los, warfen ihn und nahmen feine Poſition. 
Wir verfolgten ihn mit dem Bayonnette bis zu einem anderen 
Dorfe am Abhange des Hügels. Das Feuern begann wieder aus 
Fenſtern und Schießſcharten. Bei ſolchen Gelegenheiten verlieren wir 
immer die meiſten Leute. Trotzdem verjagten wir die Oeſterreicher 
aus dieſem Dorfe wie aus 6 —8 anderen Poſitionen auf Hügeln. 
Mehrere Dörfer wurden auf gleiche Weiſe genommen. Endlich aber 
batten wir keine Munition mehr und waren zu unſerer Vertheidi⸗ 
gung auf unſere Bayonnette und die Feldſteine angewieſen, die wir 
auftafften. Das ging gut, bis der Feind, unferen Munitionsmangel 
bemerkend, in ſeiner Flucht einhielt. Nun kamen uns aber die Gre⸗ 
nadiere und die Zuaven nebſt Artillerie zu Hilfe, während wir neue 
Munition faßten. Das war bald geſchehen; wir griffen von Neuem 
an, und fie zogen ſich hinter das feſte Dorf Cavriana zurück. Dort 
beſetzten fie die Häuſer und die Kirchthürme, von wo fie uns, die 
Wahrheit zu ſagen, hart mitnahmen. Aber ſo wie wir unter dem 
Hügel, auf dem auch dieſes Dorf liegt, waren, richteten wir ein furcht⸗ 
bares Gemetzel unter ihnen an und warfen ſie auf Peschiera zurück. 
Während die Garde- Infanterie dieſe Thaten auf den Hügeln voll⸗ 
brachte, zeichnete ſich die Kavallerie, die erſt vor einigen Tagen zu uns 
geſtoßen iſt, in den Ebenen nicht weniger aus, wo ſie zu unſerer Rech⸗ 
ten die öſterreichiſche Kavallerie zuſammenhieb. Der Kaiſer war mitten 
unter uns, bald hier, bald dort, ohne die Kugeln des Feindes zu 
ichten, die bis zu ihm durchſchlugen. Den ganzen Tag über hat er 
uns ermuthigt, und deſſen bedurften wir; denn von 4 Uhr Morgens 
bis Abends 9 Uhr waren wir auf den Beinen, ohne zu eſſen und zu 
trinken.“ 

Es beginnen die erſten, wenn auch spärlichen Nochrichten über die 
Schlacht vom 24. einzulaufen. In einem ſehr kurz gefaßten Schreiben 
aus Verona, vom 25. Juni, leſen wir Folgendes: 

„Se. Majeflät der Kaiſer begab ſich Donnerſtag, den 23. d. M. 
Früb, von Villafranca nach Valeggio am Mincio und flellte ſich an 
die Spitze der dort dicht concentrirten Armee. Noch am ſelben Tage 
wurden fünf Brücken über den Mincio geſchlagen, welche zuerſt dreizehn 
Batterien paſſirten. Am 24., Morgens 4 Uhr, wurde unſererſeits der 
Angriff auf die Franco⸗Sarden mit einem fürchterlichen Kanonenfeuer 
eröffnet, das ununterbrochen bis gegen Mittag und zwar mit ſolchem 
Erfolge fortgeſetzt wurde, daß ſich die Franco-Sarden und insbeſondere 
die Piemonteſen nach Guidizzolo zurückzuziehen begannen, um ſich mit 
dem Gros der Armee zu vereinigen. Nun aber wechſelte das Kriegs⸗ 
glück, indem es den Franco⸗Sarden durch ein glücklich ausgeführtes 
Manöver gelang, ihre früher innegehabten Pofitionen wieder zurück⸗ 
zuerobern, in Folgen deſſen die Oeſterreicher ſich wieder über den Mincio 
zurückzogen. 

Se. Maj ſtät der Kaiſer, in Begleitung des Grafen Schlick und 
des ganzen Generalſtabes, verfügte ih nach Virona zurück. Die Ber: 
luſte find ungeheuer und Verona mit Verwundeten überfällt; det 400 
gefangene Franzoſen und Piemonteſen wurden gleichfalls dahin gebracht. 

Ueber den Kampf des 5. Armeecorps in Solferino wird Fol⸗ 
gendes gemeldet: . 

„Die thätig geweſenen Truppen vertheidigten Solferino von 10 Uhr 
Früh bis 8 Uor Abends Haus für Haus mit Bayonnet und Kolben, 
da die Munition ausgegangen war, und mindeſtens die dreiſache Zahl 
des Feindes gegenüberſtand. Solferino, hoch gelegen, bietet von dem 
Kirchthurme die weiteſte Fernſicht, und ſchon um 2 Uhr Nachmittags 
gewahrte man des Feindes Heerfäulen, die ſich von Caſtiglione über 
Le Grole in Bewegung ſetzten. Wir hielten Stand — heißt es in 
dem Briefe, weil wir die Wichtigkeit des Punktes kannten und auf 
Unterſtützung rechneten. Unſer Verluſt if groß; der Corps⸗Comman⸗ 
dant und beinahe alle Führer wurden ſchwerer oder leichter verwundet.“ 
— — — anrarnemernsBeeererEnD rn 

E. Die von der wiſſenſchaftlichen Deputation des Medizin alweſens 
approbirten und mit kgl. preuß. Konzeſſion verſehenen Dr. David⸗ 


Abend⸗Poſt. 

** Turin, 28. Juni. Die „Piemonteſiſche Zeitung“ bringt 
einen Bericht über die Schlacht von Solferino, der noch am Abend 
derſelben geſchrieben ward. 

In der Nacht vom 19. zum 20. hatten die Oeſterreicher ihre 
Stellungen auf dem rechten Ufer des Mincio geräumt. Der Kaiſer 
gab der vom Könige befehligten ſardiniſchen Armee die Ordre: Pozzo⸗ 
lengo zu beſetzen und Peschiera einzuſchließen, während die franzöſiſche 
Armee bei Solferino und Capriana Poſto faßte. In Folge deſſen 
befahl der König der 1. und 5. Dioifion Abtheilungen nach den be: 
zeichneten Punkten zu ſenden, und der 3., ſich gegen Peschiera in 
Marſch zu ſetzen. 5 

Die Oeſterreicher indeß gingen in der Nacht vom 23. auf den 24. 
auf dem rechten Ufer des Mincio vorwärts. 

Die Berichte der Deſerteure ſtimmten darin überein, daß 40.000 
Mann gegen Pozzolengo vorrückten; ſeinerſeits fand Marſchall Bara⸗ 
guay d'Hilliers in Solferino unerwartete Schwierigkeiten. Die vie: 
monteſiſchen Recognoscirungen ſtießen auf große feindliche Streitkräfte. 

Während Marſchall Baraguay d'Hilliers in Solferino Wunder der 
Tapferkeit verrichtete, drangen feindliche Maſſen gegen Caſtiglione vor. 
Der Kaiſer erkannte, daß er es mit der geſammten feindlichen Armee 
zu thun habe. Er ſandte das Corps des Generals Niel und des 
Herzogs von Magenta in die Ebene, befahl dem Marſchall Can⸗ 
robert, die kaſſerliche Garde, welche auf den Höben als Reſerve auf- 
geſtellt war, herbeizuholen und ließ den König Victor Emanuel erfu: 
Se; alle verfügbaren Streitkräfte gen Solferino zu entfenden. 

Der König befahl den Generalen Fanti und Durando, den 
Franzoſen zu Hilfe zu eilen. Der General Fanti hatte bereits die 
entſprechende Bewegung angetreten, als die Nachricht eintraf, daß die 
von der 3. und 5. Dioiſion vorgeſchobenen Recognoscirungen Gefahr 
liefen, in Deſanzano abgeſchnitten zu werden. Se. Majeftät rief aljc 
die Divifion Fanti zurück und befahl der Brigade Aoſta, ſchleunig gen 
S. Martino vorzurücken. il 

Inzwiſchen bemächtigte ſich Marſchall Baraguay d'Hilliers Solfe⸗ 
tino’d und marſchirte gegen Gapriana. 

Der König, vernehmend, daß die 3. und 5. Diviſton auf große 
Schwierigkeiten ſtießen bei dem Verſuch, ſich der Höhen von S. Mar⸗ 
tino zu bemächtigen, befahl, daß die genannten Divifionen mit Unter: 
ſtützung der Brigade Aoſta und der 1. Divifion unter General Mar: 
mora, ſo wie der Brigade Piemont zu einem allgemeinen Angriff 
ſchritten. 

Trotz des inzwiſchen ausgebrochenen Unwetters ging General Mar⸗ 
mora auf Pozzolengo los, indem er von San Martino herabſtieg. 
Er ward von der Seite von Pozjolengo her angegriffen. Das 4. 
Infanterie⸗Regiment und das 9. Bataillon Berſaglieri, links ſchwen⸗ 
kend, teieben den Feind zurück, während ihm unſere Artillerie große 
Verluſte beibrachte. 

Trotz der Verzögerung, welche die Divifion Durando auf ihrem 
Marſche erlitt, theils wegen des Unwetters, theils wegen der Unwiſſen⸗ 
heit ihrer Führer, trafen ſie doch noch rechtzeitig ein, um in Verbin⸗ 
dung mit der Brigade Aoſta den Feind aus ſeiner furchtbaren Stellung 
zu verdrängen und trugen einen glänzenden Sieg davon. 

Der, wegen Mangel an Munition eingeſtellte Kampf, hatte 15 
Stunden gedauert und war mit heroiſchem Muthe und bewunderns⸗ 
werther Didnung geführt worden. 

Die Verluſte der Piemonteſen belaufen ſich auf etwa 1000 Todte 
und Verwundete. 

Die Franzoſen hatten ſich der Hoͤhen, auf welchen die Oeſterreicher 
fanden, bemächtigt und dieſelben gensthigt, ſich auf Goito zurückzu⸗ 
ziehen; ſo daß der Sieg auf der ganzen Linie erfochten ward. 

Nach eingegangenen Berichten hatten 25,000 Sardinier mit 50,000 
Oeſterreichern, welche obendrein den Vortheil der Stellung hatten, ge⸗ 
kämpft. 

Turin, 28. Juni. Ein offizielles Bulletin fagt: die 
Oeſterreicher haben ihre beſten Truppen und geſchickteſten Generale ge⸗ 
gen die Piemonteſen ins Feld geführt. Der Hauptfampf zwiſchen 
beiden fand zu S. Martino ſtatt. Die Piemonteſen haben Wunder 
der Tapferkeit verübt und die durch überlegene Streitkräfte beſetzten 
Stellungen genommen. Ein furchtbarer Sturm ließ die Soldaten 
kaum aufrecht ſtehen. N 

Die Franzoſen haben mit der größten Tapferkeit und einem erha⸗ 
benen Muthe die Höhen von Solferino behauptet und den Feind zum 
Rückzug nach Goito gezwungen. 

Unſere Truppen haben den Feind aus S. Martino vertrieben und 
ihn gensthigt, auf feinen Brücken über den Mincio zurückzugehen, wo⸗ 
bei er 5 Kanonen in unſern Händen ließ. 

Paris, 28. Sun. Ein offizieller Bericht aus Cavriano vom 
26. Juni bringt folgende Einzelbeiten über die Schlacht von Solfe⸗ 
tino: „Der Kaiſer kam am 24., Morgens 7 Uhr, in Caſtiglione 
an; er begab ſich zunächſt auf eine Anhöhe, welche die Stadt be: 
herrſcht und von wo aus man die ganze Umgegend überblicken kann. 
Se. Majeſtät erkannte ſofort, daß der Feind ſich auf eine große 
Schlacht einlaſſen wolle. In der That nahmen beträchtliche dfterrei: 
chiſche Streitkräfte auf allen Anböhen formidable Stellungen ein, und 
die Schlacht wurde auf einer Strecke von mehr als 5 Stunden, von 
dem Garda⸗See bis nach Guidizzolo, engagirt. Der Kaiſer ftieg- fo: 
fort zu Pferde und begab ſich nach Solferino. Sein ganzer Gene: 
ralſtab begl itete ihn. Dort wurde mit größter Hartnäckigkeit ge: 
kämpft. Dreimal wurde dieſer wichtige Punkt genommen und wieder⸗ 
genommen; zuletzt wurde er von der Diviſion Forey unter den Au⸗ 
gen des Kaiſers mit dem Bayonnette dem Feinde entriſſen. Die Pie⸗ 
monteſen, welche den linken Flügel inne hatten, haben ſich auf be⸗ 
wunderungswürdige Weiſe geſchlagen. Die Oeſterreicher, welche ihre 
beſten Truppen in die Schlacht geführt hatten, begannen gegen 2 Ubr 
zu weichen. Die Schlacht begann zwlſchen 3 und 4 Uhr Morgens. 
Die Oeſterreicher bewieſen eine große Energie; ihre Poſitionen waren 
ſehr geſchickt gewählt. Der Kaiſer Franz Joſeph befehligte perſönlich 


eum gegen Zahnſchmerzen empfohlen zu werden. Reſerent 
ſpricht aus eigener Erfahrung, denn nach einmaligem Gebrauch derſel⸗ 
ben war der Schmerz ſofort verſchwunden und iſt ſeitdem, es iſt bald 
4 Jahr her, auch nicht im Geringſten wiedergekehrt, während er frü⸗ 
her feine Viſtte faſt täglich machte. Bekanntlich iſt bei Herrn J. Luft 
bier, Herrenſtraße Nr. 2, das Haupt-Depot dieſes herrlichen Mittels, 
was ſeitens der Zahnpatienten die größte Beachtung verdient. [68] 


8 nn ee Fee 


ſon'ſchen Zahntropfen verdienen mit Recht als ein Speeiſi⸗ 


Singer im Invalidenhauſe 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter Bertha 
mit dem königl. Lieutenant im 4. Huſaren⸗ 
Regiment, Herrn Carl v. Wallhofen, be⸗ 
ehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. [51] 
Thule, am 28. Juni 1859 
v. Blacha auf Thule. 
Bertha v. Blacha, geb. Wallhofen. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Nobert Schmidt, Oberpoſtſecretär. 
Emilie Schmidt, geb. Fiedler. 

Breslau, den 28. Juni 1859. [20] 


[73] ee 
Heute Abend 6% Uhr entſchlief ſanft nach 
jahrelangen ſchweren Leiden meine geliebte Frau 
Aguſte, geb. Euler, im Alter von 37 Jah⸗ 
ren. Dieſe Trauerkunde lieben Verwandten und 
Freunden mit der Bitte um ftille Theilnahme 

Strehlen, den 29. Juni 1859. 

Der Thierarzt Wunſch. 


Verſpätet. . 

Das Sonnabend, den 25ſten Juni an Ge⸗ 
birnlähmung erfolgte Hinſcheiden ihres theuern 
Ordinarius, des Profeſſor am hieſigen Gymna⸗ 
fiums, Heinrich Eduard Kaiſer, zeigen in 
Trauer um den unvergeßlichen Lehrer und vä- 
terlichen Freund an: 29 
Die Sekundauer des k. Gymnaſiums 

zu Brieg. 


Beerdigungs⸗Anzeige. 

Verein der Freiwilligen von 1813.15. 
Der am 2. d. Mis. verſtorbene Kamerad 
Zucker vom 1. ſchleſiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ment wird Sonnabend den 2. Juli Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr auf den Michaelis⸗Friedhof beer⸗ 

digt werden. 5 
Trauerhaus Matthiasſtraße Nr. 27. 
Breslau, den 30. Juni 1859. 26] 

Der Vorſtand des Vereins 

der Freiwilligen von 1813-15. 


Auswärtige Familiennachrichten. 

Verlobung: Fräulein Eliſabet Meumann 
mit dem konigl. Aſſiſtenz⸗Arzte Hrn. Dr. Koinzer 
in Neu⸗Ruppin. 

Eheliche Verbindung: Herr Otto de la 
Chevallerie mit Fräul. Philippine Münch in 
Berlin. 2 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Dr. Glupe in 
Berlin, Hrn. Apotheker Lichtenberg in Mühlberg. 

Todesfälle: Hr. Major a. D. Hans Heinr. 
u Berlin, Hr. 
Hauptm. im 20. Ldw.⸗Regt. Baron v. Collas, 
Herr Oberforſtmeiſter a. D. Karl Friedr. Aug. 
v. Münchhauſen in Berlin. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 1. Juli. 1. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 

„Die Jüdin.“ Große Oper in 4 Akten 

mit Tanz von Scribe. Muſik von Halevy. 

(Eleaſar, Hr. Sevffart, vom großherzogl. 

Hoftheater zu Schwerin, als Gaft.) 

Theater⸗Abonnement. 

Für die Monate Juli, Auguſt und Sep: 
tember 1859 iſt ein Abonnement von 70 
Vorſtellungen, mit Ausſchluß des erſten 
Ranges und des Balkons, eröffnet. Zu 
dieſem Abonnement werden Bons für 
2 Thlr. im Werthe von 3 Thlrn. ver⸗ 
kauft. Dieſe Bons ſind im Theater⸗ 
Büreau von Vormittags 10 bis Nach⸗ 


mittags 3 Uhr zu haben. 


. Borftellung im 
„Verſuche, oder: Die 


t Akt von L. Schneider. 
Hierauf: „Fröhlich.“ Muſikaliſches Quod⸗ 
libet in 2 Aufzügen. Zum Schluß: „Das 
Feſt der Handwerker.” Komiſches Ge 
mälde aus dem Volksleben in 1 Akt, als 
Vaudeville bearbeitet von L. Angelp. 

Sonnabend, 2. Juli. Bei günſtiger Witterung: 
Vauxhall. Fahnenfeſt. Doppelkonzert. 
Theater. Illumination und Feuerwerk. 

Das Abonnement für Serie II, von 

30 Vorſtellungen wird mit dem 6. Juli ges 

ſchloſſen. 


L r 
Verein. A 4 VII. 6. Inst. u. B. Al. 


Be 7 FEN RETTET 
Section für Obſt⸗ und Gartenbau. 
1 Sonntag om — 2 11 Uhr ab Aus⸗ 

ellung im Eliſabet⸗Gymnaſium. 
Eintritt unentgeltlich. [28] 


ane, H 


ie Breslauer Kunst-Au-- 
7% stellung ist von Vorm. 9 Uhr bis & 
7% Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- A 
A tagen von 11 Uhr) ab, geöffnet, — A 
Eintrittspreis 5 Sgr. 2 
Amadeo nnen 
— — ͤ ä A—ᷓ—̃— —— ͤ 0!ñ— H 


Humanität. 


Heute, Freitag: Concert. Anfang 5 Ubr. 


Mein Speditions- und Verla⸗ b 


dungs Komtoir befindet ſich vom Iſten 
Juli d. J. ab 72 


Reuſcheſtraße Nr. 37, 


im Haufe des Hrn. Kfm. Sonnenberg. 


F. A. Franke. 
Zu . ins ſchleſiſche 
Gebirge 


iſt als zuverläßiger Führer zu empfehlen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 34 


Sudeten⸗ Wanderer. 

Ein Wegweiſer für Luft: und Badereiſende 

durch die intereſſanteſten Partien des Rie⸗ 

en:, Hochwald⸗ und glazer Ge: 

erges. Nebſt einem Anhange: Reiſe⸗ 
Routen. 


Von Bernhard Neuſtädt. 


Mit einer Spezialkarte der Sudeten. 
3. verbeſſ. Auflage. Geb. Preis 15 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. 
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verſammelt ſich Dinstag (5. Juli), Vormittag 10 Uhr, im König von Ungarn. 


Zur Verhandlung kommt — außer den in der letzten Sitzung vertagten drei Fragen — das 


Thema: „Ueber Beſchädigung der Rübenfelder durch den Wurm und die Made.“ Elsner. 


Allgemeine Deutſche Credit⸗Anſtalt. 


Die von unſerer General⸗Verſammlung am 21. Juni d. J. beſtimmte Dividende 
von 3 pCt. p. a. für das Rechnungsjahr 1858/1859 kann vom 1. Juli d. J. ab 


bei unſerer Kaſſe in Empfang genommen werden, und zwar mit 
3 Thlr. für die Coupons von älteren Voll:Aktien, 


2 Thlr. 13 Sgr. 32 Pf. für die Coupons mit der rothgedruckten Begeich⸗ 


nung: „Dividende für 1858 auf 90 Thlr.“ 
Die Auszahlung erfolgt gegen Einlieferung der betreffenden Coupons. 
Leipzig, den 28. Juni 1859. 


Der Verwaltungsrath der Allgem. Deutſchen Eredit⸗Anſtalt. 


Guſtav Harkort, Vorſttzender. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


121] Lift, ſtelloertretender Direktor. 


In Folge Vereinbarung unter den betheiligten Verwaltungen treten mit höherer Genehmi⸗ 
Naß die zeither in Geltung geweſenen Vereinstarife für den Güterverkehr zwiſchen Breslau und 
rakau reſp. Rzeszow, ſo wie zwiſchen Breslau und Oderberg mit dem 12. Auguſt d. J. 


außer Kraft. 
An die Stelle derſelben treten von gedachtem Tage ab neue Vereinstarife, und zwar 


1) für den direkten Güterverkehr zwiſchen Breslau und den Stationen Oderberg, Olmütz, 


Brünn, Gänſerndorf und Wien, 
2) für den direkten Güterverkehr zwiſchen Breslau und Krakau reſp. Rzeszow. 


Dem Tarife ad 1 liegen für die preußiſche Strecke die Lokalfrachtſätze der Oberſchleſiſchen 
und der Wilhelmsbahn in preußiſcher Valuta und mit einigen Abweichungen die Klaſſifikation 
der erſteren, und für die Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn fixe Sätze für Güter aller Klaſſen in 


öſterreichiſcher Währung zu Grunde. 


Der Tarif ad 2 wird gebildet für die Strecke Breslau⸗Myslowitz aus den dieſſeitigen Lokal⸗ 
Tarifſätzen in preußiſcher Valuta und für die Strecken Myslowitz, Krakau reſp. Rzeszow aus 
den Lokal⸗Tarifſätzen der galiziſchen Bahnen, in öſterreichiſcher Währung, unter Zugrundelegung 


der Güter⸗Klaſſifikation der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn mit einigen Abweichungen. 
Den Verſendern in Oeſterreich und Preußen iſt es freigeſtellt, ihre Speſen beliebig in 
öſterreichiſcher Währung oder in preußiſchem Courant nachzunehmen. 


genommen wurden nach ſtattgehabtem Bezuge der Güter auf Grund der von der Abgabeſtation 
eingelangten Speſenaviſt. x 
Vollſtändige Druderemplare der neuen Vereinstarife, aus denen alle auf den betreffenden 


Vereinsverkehr Bezug babenden Beſtimmungen erſichtlich find, werden vom 1. Auguſt d. J. ab 


bei allen unſern Stationskaſſen zum Preiſe von 1 Sgr. zu haben ſein. 
Breslau, den 28. Juni 1859. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Gemäß $ 19 des Geſetzes vom 9. November 1843 (Geſetz⸗ Sammlung S. 345) wird hier⸗ 
durch bekannt emma daß das Direktorium der Geſellſchaft vom 1. Juli d. J. ab beſteht: 
I, aus folgenden fünf Mitgliedern: 
1) Herrn Buchhändler Ruthardt, Vorſitzender, 
2) Herrn Stadtrath Becker, ſtellv. Vorſitzender, 
3) Herrn Banquier v. Wallenberg⸗Pachaly, 
4) Herrn Kaufmann Voigt, 
5) Herrn Kaufmann A. Liebich, 
II. aus folgenden Stellvertretern: 
1) Herrn Rechnungsrath Kahle, 
2) Herrn Kaufmann Simmichen, 5 
3) Herrn Staatsanwalts⸗Subſtituten, Aſſeſſor v. Uechtritz. 
Breslau, den 30. Juni 1859. 24 Direktorium. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die am 1. Juli d. J. fälligen Coupons unſerer Prioritäts « Obligationen 
und Prioritäts⸗Stamm⸗Actien werden von dem gedachten Tage an, durch unſere Hanpte 
Kaſſe in Glogau und vom 1. bis 15. Juli d. J. dur 

die Herren Gebrüder Veit u. Comp. in Berlin und 

den Schleſiſchen Bank⸗Verein in Breslau i 
eingelöſt, zu welchem Zwecke die Coupons mit einem, nach der Nummerfolge und dem Fällig- 
keits⸗Termine geordneten Verzeichniſſe einzureichen ſind. 

Glogau, den 16. Juni 1859. R [11] 

Die Direction der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft. 


Veröffentlichung. s 19] 

In Folge der Ende September und Anfang Oktober vorigen Jahres öffentlich bekannt 
gemachten eg die Herren Architecten: ue einer evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Kirche für Lodz“, ſind im Ganzen ſieben Zeichnungen nebſt Anſchlägen eingegangen. — 
Nach eingezogener Begutachtung Sachkundiger und genauer Prüfung dieſer Arbeiten ift als 
dem zweckmäßigſten, ſchönſten und unter den hieſigen Verhältniſſen am leichteſten ausführbaren, 
der erſte Preis in Summa von 250 Rubel Silber dem Kreisbaumeiſter und Lehrer 
an der Kunſt⸗Bau⸗ und Handwerksſchule 55 Breslau, Herrn Carl Lüdecke, der zweite 
Preis in Summa von 150 Nubel Silber dem Herrn Architekten Venn Netzel in 
Pilica zuerkannt, mit dem Bemerten, daß letzterer die Zeichnungen der Details noch einzuſen⸗ 
den hat. — Für Herrn Lüdecke iſt der Preis bei Herren Müller & Comp. in Bres⸗ 
lau deponirt, bei denen auch die übrigen eingeſandten Zeichnungen von den Herren Verfaſſern 
zurückgenommen werden können. i 

Obgleich ein dritter Preis bei der Aufgabe nicht feſtgeſetzt worden ift, ſo iſt ein ſolcher in 
Summa von 80 Rubel Silber dem Verfaſſer der Zeichnung mit dem Motto: „Gloria in 
exeelsis Deo!“ zuerkannt. — Iſt der Herr Verfaſſer geneigt, dieſen Preis anzunehmen, jo 
bittet das unterzeichnete Comité, die declarirten Ergänzungen einzuſenden und der beſtimmte 
Preis wird ihm ſofort zugeſchickt werden. — Schließlich ſagen wir den Herren Architecten den 
aufrichtigſten Dank für die Mühe und Sorgfalt, mit der die Zeichnungen und Anſchläge aus: 
gearbeitet, und für die Bereitwilligkeit, mit der ſie dem Wunſche der hieſigen Gemeinde ent⸗ 
gegen gekommen ſind. 

Lodz, den 6/18. Juni 1859. 

Das Bau⸗Comité der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche zu Lodz. 
G. Manitius, Paſtor. F. Träger. Carl Scheibler. Carl W. Gehlig. 
Julius Wergau. C. Eckſtein. 


Bad Driburg, 


eine Meile von Station Buke, weſtfäliſche Eiſenbahn, 
8 wiſchen Kaſſel und Paderborn. 

„Die Blutarmuth, der herrſchende Krankheitscharakter unſerer Zeit, ruft die kohlenſauren 
Eiſenwaſſer an die Spitz der Heilquellen. Driburg, durch Analyſe und bewährte Leiſtungen 
den erſten Eiſenquellen Deutſchlands angehörend (die Quelle enthält in 16 Unzen 0,85 Grad 
kohlenſ. Eiſenorydul und 50,50 C. 3. freie Koblenſäure) verwerthet nun auch in feinem neu⸗ 
erbauten Badehauſe dieſen Waſſerſchatz. Für die Trefflichteit der Bäder in dieſem ſchönen Neu⸗ 
au, welche in den Wannen durch unter denſelben circulirende Dämpfe erwärmt werden, ſpreche 
die Analyſe: ein Stahlbad von 25° R. enthält in 16 Unzen noch 0,81 doppelt kohlenſaures 
Eiſenorydul und 34 C. Z. freie Kohlenſäure. — Blutarmuth und Bleichſucht nebſt ihren all⸗ 
gemeinen Folgen: geſunkene Ernährung und Lebenskraft finden in Driburg ihren ſpecifiſchen 
Heilapparat, unterſtützt von der ſauerſtoffreichen Luft reichbewaldeter Berge. Als ſpeziellere, 
hierher gehörende Krankheitsformen ſeien nur angedeutet: Magenſchwäche, Magenkrampf, Säure 
und Erbrechen; Schwäche des Darmkanals, als Diarrhoe und mana feat Verſchleimung, 
Bläbungen, Coliken; Schwäche der Muskeln bis zur nervöſen Lähmung; Blut⸗ und Schleim⸗ 
fluſſe, Vorfälle innerer Theile — Unfruchtbarkeit. Schwäche und Reizbarkeit der Nerven in 
den ze der Hypochondrie und Hyſterie, Migräne, Geſichtsſchmerz, Iſchias. Blutarmuth 
der Mutter vererbt ſich auf die Kinder u. ſ. w. : 

Außer dieſem unübertroffenen_eifenhaltigen Heilapparat beſitzt Driburg in dem milden 
Herſterbrunnen eine auflöſende Quelle, welche, mit der Wildunger verwandt, gleiche ſpezi⸗ 
fiſche Wirkſamkeit in Nieren⸗ und Blaſen⸗Krankheiten bewährt, und eine Schwefelquelle, welche 
durch wirkſame Schlammbäder in gichtiſchen, rheumatiſchen flechtenartigen u. a. Krankheitszu⸗ 
ſtänden dieſem Kurort eine durch treffliche Molken vollendete Vielſeitigkeit verleiht. 

Bequeme Wohnungen und heitere Parkanlagen umgeben die Trinkquelle und das neue 
Badehaus des ein Viertelſtündchen von der Stadt Driburg entfernten Gräflich von Siers⸗ 
torpff'ſchen Bade⸗Ctabliſſements. Herr Adminiſtrator Vollmer beſorgt Wohnungs: und 
Brunnenbeſtellungen aufs prompteſte. Vom Beginn der Saiſon, den 1. Juni an iſt der ſeit 
30 Jahren angeſtellte Brunnenarzt Herr Medizinal⸗Rath Dr. Brück aus Osnabrück in Dri⸗ 
burg gegenwärtig. [7] 


Für 10 Sgr. 100 Stück Viſiten⸗Karten! 


auf franz. Double⸗Glacee, weiß geprägt, mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt die bekannte 
billige Papierhandlung von J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 112 


[22] 


g . rant Die Auszahlung der 
Speſen⸗Nachnahmen an die Aufgeber erfolgt in derjenigen Währung, in welcher dieſelben nach⸗ 


Heute, Freitag, den 1. Juli: 21ſtes 
Abonnements⸗Konzert der Springer⸗ 
1 Kapelle, unter Direktion des königl. 

uſik⸗Direktors Herrn 71 5 Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: Si 
fonie (D-dur) von A. Heſſ 
24 


erichtlicher Ausverkauf. 


Das Lager von diverſen Strohhüten 
aller Gattungen, als auch Blumen, Four⸗ 
nituren und Draht wird Schweidnitzer⸗ 
Straße Nr. 48, 1 Treppe hoch, zu und 
unter den Fakturenpreiſen verkauft. 
Breslau, den 27. Juni 1859. [43] 
Der Konkurs⸗Verwalter. 


e. 
Anfang 5 U Ende 10 Uhr. 
Entree für ache Abonnenten: Herren 5 Sgr., 

Damen 2% Sgr. 671 


Schießwerder. 


Morgen, Sonnabend, den 2. Juli: 


erſtes großes Gartenfeſt 


mit Concert, Feuerwerk, Illumination 
5 und Ball. [65], 
Billets, A Perſon 4 Sgr., find zu haben beim 
Kaufmann Herrn Ernſt Oy, Sandſtraße Nr. 6; 
in der Conditorei bei J. Barth, Ring Nr. 4, 
und beim Kaufmann Herrn Winkler, Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 13. An der Kaſſe 5 Sgr. 


N * 
Konzert⸗Anzeige. 

Sonntag, den 3. Juli, großes Konzert 
von der Oberſchleſiſchen Muſikgeſellſchaft unter 
Leitung ihres Direktors Hrn. Dr. Leonhard 
Müller, im fürſtl. Park zu Schlawentzütz. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. — 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert 
im großen Glashauſe ſtatt. [1] 


EEE I ed Er EN Tee 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


Al Disponent, Reiſender oder Buchhalter 

ſucht ein tüchtiger gewandter Kaufmann, 
der dopp. italieniſchen Buchfübrung mächtig ) 
und cautionsſähig, bald oder zu Michaelis d. J. 
ein 5 Franco⸗Briefe wird H. Ste⸗ 
phan, Breslau, am Holzplatz Nr. 1a entgegen 
nehmen. [36] j 


Erzieherin. Z 

Ein ſittliches, junges Fräulein aus ge⸗ 

bildeter Familie, welches in Muſik, im 
Franzöſiſchen (auch Converſation) in weib⸗ 

lichen Handarbeiten, auch in Realien 
gründlichen Unterricht ertheilt, und dies 
durch glaubwürdige Certifikate beſtätigen 
wird, ſucht unter ſehr einfachen Anſprü⸗ 
chen eine Erzieherin⸗ Stelle bei Kindern 
unter 10 Jahren. 

Auftrag u. Nachw.: Kfm. N. Feldmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [27 


Amtliche Anzeigen. 


Zum nothwendigen Verkaufe des bier kleine Offene Stelle! Ein unverheiratbe⸗ 


Roſengaſſe Nr. 3 belegenen, auf 6702 Thlr. 
16 Sgr. 8 Pf. geſchätzten Grundſtücks haben 
wir einen Termin auf den 

3. Septbr. 1859, Vorm. 11 Uhr 

im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſich lichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 1, Februar 1859. [534] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Lieutenant a. D. Eduard Tluck 
gehörige Kalkbrennereibeſitzung Nr. 37 zu Alt: 
Scheitnig gerichtlich abgeſchätzt auf 13,894 
Thaler 3 Sgr. zufolge der nebſt Hypothenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxe, bell 

den 2. Sept. 1859 VM. 10 Uhr 
vor dem Herrn Kreisgerichtsrath Loos an or⸗ 
dentlicher Gerichtsſtelle im Parteienzimmer Nr. 2 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 19. Januar 1859. [423] 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 851 

Der Tagearbeiter Menzel, welcher ſich zu⸗ 
letzt in Groß⸗Tſchanſch oder Klein⸗Tſchanſch bei 
Breslau in Arbeit befunden haben ſoll, iſt 
dringend verdächtig, am 6. oder 7. Juni d. J. 
ſeine Frau Hedwig, geb. Wermuth, in einem 
Kornfelde an der Landstraße von Grottkau nach 
Oblau, zwiſchen den Dörfern Kl.⸗Jenkwitz und 
Frauenhain, Kr. Ohlau, ſowie ſeine beiden 
Knaben von 10 und 12 Jahren ermordet zu 
haben. Er ſoll von ſeiner Familie ſeit länge⸗ 
rer Zeit getrennt gelebt und ſeine Ehefrau mit 
den Kindern, während er in Tſchanſch geweſen, 
vagabondirt haben. Die Frau und die Kinder 
haben ſich zuletzt in Koppis, Kr. Grottkau, auf: 
gehalten. Von dort hat Menzel ſie abgeholt 
und befindet ſich jetzt muthmaßlich wieder in 
Groß: oder Klein⸗Tſchanſch oder in einem an⸗ 
dern Orte des Breslauer Kreiſes. Derſelbe iſt 
ein geſund ausſehender Mann, von kräftiger 
Statur, mit einem Backenbart, der nach dem 
Hals zuläuft. Er war, als er zuletzt geſehen 
worden, n gut gekleidet, mit einem 
ſchwarzblauen Tuchrock, geſtreiften Zeughoſen 
und Stiefen. In der Hand trug er einen oben 
gebogenen Stock. 

Alle Behörden, welche von dem Aufenthalte 
des Menzel Kenntniß⸗haben, werden ergebenſt 
erſucht, denſelben ſchleunigſt zu verhaften und 
mittelſt ſichern Transports an unſere Gefangen⸗ 
Inſpektion abzuliefern. 

Alle daraus entſtehenden Koſten werden ſo⸗ 
fort erſtattet. 5 

Ohlau, den 29. Juni 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
CCC CCCP 
An ctio n. 30] 

Dinstag den 5. Juli d. J., Vormittags von 
9 Uhr ab werde ich in meinem Aultionslokale, 
Ring Nr. 30, eine Treppe hoch 


ter, militärfreier Oekonomie⸗Beamter (Amt⸗ | 
mann), katholiſcher Religion, findet sofort gute | 
und dauernde Stellung durch den ehemal. 


Landwirtb Joſ. Delavigne, Breslau, alte | 
Sandſtraße 7. Briefe franco. 169 


Es wur ein anftändiges, folides Madchen 
> in älteren Jahren zur Beihilfe einer Haus⸗ 
wirthſchaſt auf dem Lande und zugleich zur Ge⸗ 
ſellſchaft und Zerſtreuung der Hausfrau geſucht. 
Anſtändiges Honorar und gute Behandlung 
wird zugeſichert. Adreſſen nebſt Angabe der 
Bedingungen, Verhältniſſe und Zeugniſſe poste 
restante Reisen J. C. F. [15] 
Ein junger Mann, 17 Jahr alt, Sekundaner, 
E wünſcht ſich dem KaufmanrssStande in ö 
einem Komtoir zu widmen. Offerten werden 
erbeten unter M. K. Heilige Geiſtſtr. 11, drei | 
Treppen links. [42] 

in militärfreier, junger Mann, der als Buch⸗ 

halter in verſchiedenen Handlungen ſervirte, 

ſucht zum 1. Juli d. IJ. eine derartige Stellung. 
Offerten unter der Chiffre A. A. übernimmt 
die Expedition der Breslauer Zeitung. [18] 
(gi junges, iſraelitiſches Mädchen, aus guter 
Familie, im Schneidern und allen häus⸗ 
lichen Verrichtungen geübt, wünſcht zu Michae⸗ 
lis eine Stelle als Gehilfin der Hausfrau und 
Pflegerin junger Kinder oder als Verkäuferin 0 
in einem Geſchäft. 

Nähere gefällige Anfragen bei Herrn S. 
Chrzellitzer, Antonienſtraße 4. [52] 


ür Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Riemerzeile 9. 


Cacao Maſſe, 


wie diverſe Chokoladen⸗Fabrikate und 
zoͤſiſche Liqueure, in vorzüglicher Qualität, offerirt 
den Herren Wiederverkäufern biligit: 45] 


Ewald Muller, 


Comptoir: Albrechtsſtraße Nr. 15. 
Mahagoni⸗Flügel 
beſter Konſtruktion ſind in Anbetracht der Zeit⸗ 


Verhältniſſe ſehr billig zu kaufen Karlsſtraße 43 
beim Inſtrumentenbauer. 158] 


Ein Haus MU 
iſt Schweidnitzer⸗Vorſtadt mit ſehr vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen und wenig Anzahlung zu 
verkaufen. Näheres erfahren nur Eelbhräufer 
im Hotel bei M. Wiener, Graupen⸗Straße 
Nr. 7 und 8; auch wird daſelbſt ein wenig ges 
brauchter Fenſter⸗Wagen zu kaufen geſucht. 


Von ſchönſten haltbaren 75 
Gardeſer Citronen, 
Mela Citronen, 

eſſinaer Apfelſinen 


empfiehlt billigſt: 


P. Verderber, fing 2. 


mehrere gut erhaltene Mahagoni⸗ 
eee, Qi 
＋ Gemptsieifel, 1 Copir-Preſſe / Litho raphie⸗Steine 


von feinſter Maſſe in jeder Größe bei 
Gebrüder Schmitt in Nürnberg. 
NB. Preis⸗Courante ſtehen zu Dienſten. 


ferner einen rheiniſchen Kochherd, 
eine Kochmaſchine, einen eiſernen 
Ofen, ſowie einige andere Gegenſtände, 
meistbietend verſteigere. — 
+ Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


An der israelitiihen Religionsſchule in 
Pleſchen wird am 1. Oktober d. J. die 
dritte Lehrerſtelle, mit der ein Gehalt von 
120 Thlr. verbunden iſt, vakant. Bei verhält⸗ 
nißmäßig geringer Beſchäftigung bietet ſich hier 
Gelegenheit zur Nebeneinnahme durch Privat⸗ 
unterricht dar. Reflektanten wollen ſich frühe 
jetio unter portofreier Vorlegung ihrer Qualifi⸗ 
ations⸗Atteſte melden beim 2 
Vorſtand der ifrael. Neligiousſchule. 

L. Benjamin. 


W. Moslinger, 


ae Nr. 50, 


Freitag den 1. Juli ſteht 
ein Transport Netzbrucher 
Milchkühe zum Verkauf 
in Stadt Aachen. 

77 F. Klockow. 


Gutspacht. U 
Ein Rittergut, 2 Stunden von Breslau, 
mit 900 Morgen Acker und Wieſen, ſchönem N 
Boden und Bauſtande, prachtvollem Schloß, 
Park und Garten, iſt aus erſter vn ſofort 
591 


3 
iu verpachten durch A. Geisler in Breslau, 
eidenſtraße Nr. 25. U 


Inſtrumenten⸗Verkauf. 


4 
r 


empfiehlt: [53 a 
ebr. 1 10 Sgr. — Pf. Am Sonnabend den 9. d. M. Nachm > 
en u ats 5 Se 3 Br 3 Uhr ſollen in der Kaſerne der 1. Compagnie 
„ weißen Farin „ SSH königl. 11. Inf⸗Regiments, Kleine⸗Groſchengaſſe, 
„ gelben „ Br austangirte Meſſing⸗Inſtrumente, darunter 
feinſtes Weizen⸗Mehl 1 8 ſonders eine Tuba, eine Klarinette, und aus⸗ 
Glazer Kern⸗Butter 6 een rangirte Muſikalien, als Matulatur = Papi 


* pier * 
brauchbar, meiſtbietend verkauft werden. 321 4 


Jahres-Abschluss der Königshulder Stahl- und Eisenwaaren-Fabrik. EFT. 


Ende April 1859. 

80,000 Thlr. — Sgr. — Pf, 
BEL 277,105 
715 ” 3 * 

* * 


9 
3,7 IM: Ba 
38,845 „ 22 „ 


Activa. 
Liegende Gründe. 
Materialien- und Waaren- Bestände. 
Kassen- Bestände. 
Effekten-Beständvd;le. 


55 


Diverse Creditores 
Guthaben des Fabrikanten-Pensions- 
Fons 


1522 


assiva. 
32,589 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf. 


2,700 S 
35,289 Thir. 19 Sgr. 9 Pf. 


Ausstehende Forderungen 8 „ Grund-Kapital der 
Gesellsehaft: 
300 Stück Actien à 400 Thlr.. 120,000 Thlr. — Sgr. — Pf, 
[23] Reserve- Fondees. 21,093 „ 10 „ — „ 
176,382 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf. 176,382 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf, 
Breslau, den 30. Juni 1859. Der Gesellschafts- Vorstand. 
97 * 
e, Königl. Bad Oeynhauſen (Nehme), cm 
Bad 8 if . B dee fi 
ade⸗Saiſon BA ade⸗Saiſon 
teen Station der Köln Mindener Eiſenbahn, Fal 


zwiſchen Herford und Minden. 


Eine kohlenſaure Thermal⸗Soole von 26, % R. (ganz ähnlich einem erwärmten Seewaſſer mit Kohlenſäure geſättigt 
liefert die ausgezeichnetſten Reſultate bei Lähmungen, Stropheln, rheumatiſchen Leiden, Krankheiten durch Neubildungen, Uterinleiven, Funk⸗ 
tionsſtörungen nach Knochenbrüchen und Verrenkungen, bei allen Formen von Erſchöpfungsleiden nach acuten und chroniſchen Krankheiten mit, 


Blutarmuth u. ſ. w. 


Das Dunſtbad (Anwendung der warmen Soole in Form von Inhalation und Aequivalent einer Trinkkur) bewährt ſich vortreff⸗ 
lich bei 1 entzündlicher Krankheitsprozeſſe der Lungen und dem Bruſtfell, chroniſcher Krankheiten der Reſpirations⸗ und äuße⸗ 
ei 


ren Sch 
Rheumatismus als vortrefflich unterſtützendes Mittel der Bäder. 


mbäute, Heiſerkeit, Aſthma, chroniſchem Katarrh, polipöſen Krankheiten der Naſe und der äußeren Gehörgänge, 


bei Skropheln und 


In einem neu erbauten Badehauſe werden auch einfache Sool⸗Bäder von der erwärmten ſtärkeren Salinen-Soole verabreicht. 
Der Gebrauch derſelben entweder allein oder mit nachfolgenden kohlenſauren Thermalbädern iſt bei vielen obengenannten Krankheitsformen von 


einleuchtendem Erfolge. 


Unterſtützende Heilmittel ſind ferner kohlenſaure Gasbäder in Form von Gaswannenbädern und Douchen, kalte Wellen⸗ 
Bäder und Douchen, neben Molken die verſchiedenen künſtlichen und natürlichen Mineralwäſſer und die treffliche geſunde Luft 


des von dem Weſer⸗Gebirge und dem Teutoburger⸗Walde eingeſchloſſenen Badeortes. 


Die zu dieſen verſchiedenen Bädern erbauten 3 Badehäuſer zeichnen ſich durch ihre Großartigkeit und prächtige Ausſtattung aus und 


bilden mit dem herrlichen Kurhauſe und dem 90 


Morgen großen Kurpark ein ſelten impoſantes Ganzes. 


Zur Aufnahme der Kurgäſte eingerichtete Hotels und Privatwohnungen find in hinreichender Anzahl vorhanden. — Außerdem befin⸗ 
det ſich im Badeorte ein Penſionat für Tochter böherer Stände, in welchem junge Damen, welche ohne Begleitung hierſelbſt die Bäder gebrau⸗ 


chen wollen, jederzeitige Aufnahme finden. 


Der Bade⸗Inſpektor wird ſich der Vermittelung zum Miethen von Wohnungen und der Auskunftgabe über jede hierher gehste 


Angelegenheit aufs Bereitwilligſte unterziehen. 


Königl. Bade⸗ Verwaltung. 
Roman⸗Cement. 


Die unterzeichnete Fabrik empfiehlt ihr aus dem beſten Material hergeſtelltes Fabrikat, welches ſich ſeit einer langen Reihe 
von Jahren bei allen Waſſerbauten und als Schutz gegen Feuchtigkeit als dauerhafter und am ſchnellſten bindender Mörtel im 


Sn: und Auslande bewährt hat. Die Verpackung geſchieht in ganzen Tonnen zu 


zu Brutto 180 Pfund. 


Brutto 375 Pfund und halben Tonnen 


Der Preis ift für die ganze Tonne bei der Fabrik ſelbſt 3 Thlr. und bei nachstehenden, ſtets mit friſchen Zuſen⸗ 


dungen verſehenen Fabriks⸗ Niederlagen: 
in Breslau bei Herrn C. G. Felsmann | 
2 v „ „ C. G. Schlabitz 

„ Brieg „ „ C. G. Oeſterreich 

” Oppeln 7) ” 


„ Ratibor 7 „ B. Cecola 


C. J. Heidenreichs Wwe. 3 „ 


3 Thlr. 25 Sgr. — Pf. 
3 m 22 „ 6 „ 
20 „ 
ee 


Halbe Tonnen haben in der Fabrik wie bei allen Niederlagen den halben Preis der ganzen Tonnen. 
[5] 


Tarnowitz, den 1. Juli 1859. 


Die 
Die Buchhandlung Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2, 


erlaubt ſich auf ihre bekannten und in jeder Hinſicht erprobten 


Leſe⸗Inſtitute 
aufmerkſam zu machen, beſtehend in 
Leih⸗Vibliothek Journal⸗Leſezirkel 


von circa 27,500 Bänden der deutſchen, fran⸗ von 42 diverſen Zeitſchriften, vierteljährliches 
zöſiſchen, engliſchen und polniſchen Literatur, zu, Abonnement à 1 Thlr., 1 Thlr. 10 Sgr., 
den billigſten Bedingungen, monatlich à 5 Sgr., 1 Thlr. 20 Sgr. ꝛc. — Moden⸗Journale 
73 2. 10 Sgr., 12% Sgr., 15 S a 25 4 


andwirthſchaftliche Leihbibliothek 


und Journalzirkel zu gleichen Bedingungen. Für Auswärtige vierteljährlich à 1% Thlr. 


Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen, 
a 3 Thlr. vierteljährlich, mit 8 Thlr. Prämie; 
(diefe Prämie kann in Büchern, Schreibmaterialien ꝛc. ganz nach Belieben entnommen werden): 
dieſelben ohne Prämie zu 1½ Thlr. und 1% Thlr. vierteljährlich; franzöſiſche Bibliothek 
für junge Damen à 22% Sgr. vierteljährlich. Auswärtige Leſer erhalten die doppelte 
Zahl von Büchern auf einmal. (Katalog 8 Sgr.) 


Das Neueſte wird ſtets ſofort angeſchafft. 


Zwei Supplemente zum Katalog ſtehen meinen Leſern gratis zu Dienſten. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit heutigem Tage 


Reuſcheſtraße Nr. 65 
eine Colonial⸗Waaren⸗, Tahak⸗ und Wein⸗Handlung 


unter der Firma 


Auguſt Kladzig 


eröffnet habe und empfehle dieſelbe unter Verſicherung ſtets prompter und reeler Be: 
dienung einer gütigen Beachtung. 48] 
Breslau, den 1. Juli 1859. Auguſt Kladzig, Reuſcheſtraße Nr. 65. 


Von heute an offeriren wir eine große Auswahl Gardinen jeder Gatung 
zu ſehr Piligen, der Zeit entſprechenden Preiſen. 

Weiße Roben in den neueflen Deſſins und franzöſiſche Spitzen⸗ 
Mantillen empfehlen wir ebenfalls, fo wie alle übrigen Artikel von Weißwaaren 
zu ganz billigen Preiſen. 

Graefe und Comp., 
[25] Schweidnitzerſtraße Nr. 51, zur Stadt Berlin. 


C. Beermann 


in Berlin, 
Unter den Linden Nr. 8, 


Pflüge jeder Art für ein und zwei Pferde, Untergrund⸗Pflüge 12 Thlr., Saatpflüge 
16 Thlr., Sauſelpftä e 10 Thlr., Bedford⸗Eggen 35 Thlr., neue Wieſeneggen 40 Thlr., 1 
maſchinen 22 Thlr., Ehemalinen aller Art, Pferdehacken 14 Thlr., Kleedreſchmaſchinen 55 Thlr., 
chmaſchinen aller Art, Rübenmusmaſchinen 40 Thlr. 4 5 
Andere lanpwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe nach den vorzüglichſten Konſtruktionen. 


Unverfäljehte Mid aud Sadn | Eine ländliche Beſitzung, 


wird von Montag den 4. Juli an direkt von ü s 
dem Dorfe Schwoitſch, Karlsſtraße Nr. 3 ver⸗ nahe bei Breslau, mit 100 Morgen Acker 
lauft. Zur Sicherſtellung der geehrten Kunden | und Wieſen, ſchönem Wohnhauſe und Garten 
wird jeder Haushaltung auf Verlangen ein iſt zu verkaufen durch A. Geisler in Breslau, 
Conto [49] 1 Weidenſtraße Nr. 25. 


ortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Cement⸗Fabrik. 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. % schmelze bei Reinerz. — Riesenbaude. — Nieder-Salzb 


Zu vermiethen und fofort, reſp. 
Termin Johannis d. J. zu beziehen: 
1) Schubrüde Nr. 6 die 1. Etage, beſtehend 

aus 3 Zimmern, Küche und Beigelaß; 


R Zu 
2) Vorderbleiche Nr. 4a eine mittlere Wohnung; N Rabatt. 
3) Margarethengaſſe Nr. 6 ſämmtliche Fabrik] N 


Lokale; N er 
Sterngaſſe Nr. 12 (Victoria » Garten) 
ſämmtliche ganz neu und elegant einge: 
richtete Reſtaurations⸗ Lokale in 
großen Saal, mehreren Gefellſchaftszim⸗ 
mern, Küche und Beigelaß beſtehend, nebſt 
dem Geſellſchaſtsgarten mit majjiver Ke⸗ 
elbahn, ohne Inventarium; 

ühlgaſſe Nr. 22 eine Wohnung von 
3 Stuben, Küche und Beigelaß; 


4 


— 


5 


6 
Adminiſtrator Kuſche, 
[17] Altbüßerſtraße Nr. 45. 


Zu Bad Landeck 


ſind, dem Louiſenſaal geradeüber, trockene, 


„Locale billig | einen ſtillen Miether, Mühlgaſſe Nr. 24 im 
Glasſchrunten verjehene ee daſelbſt zweiten Stock nahe der Sandſtraße. 


zu vermiethen und bei E. H 
im Burggraf wohnend, Räheres zu erfahren. 


An Landeck's Heilquellen 


find in einem engliſchen Garten trockne, mit in den 3 Häusern Bahnhofſtraße Nr. 64., be. 
vielen Bequemlichkeiten verſehene, große und] und 61. der Zimmermeister Baum daſelbſt. 


Heine Zimmer zu vermiethen. Hierauf Reflec- 
tirende wollen 5 gefälligſt recht bald an mich 
wenden. E. Hübner im Burggraf 15 


Landeck. 


Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 9 
iſt im erſten Stock eine Wohnung von drei 


aus einem in dem neuen Eckhauſe, Nikolai⸗Stadtgraben 


am Holzplatz Nr. 1b eine milllere Wohnung.] Wohnung von 4 Stuben, Kabinet, 


3 vermiethen iſt eine freundliche Wohnung 
mit 


Allen Freunden des Schlesischen Gebirges. 


Bei Trewendt & Granier (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen Buch- 
und Kunsthandlungen ist zu haben: 3 


© 
8 

8 

8 

5 Sudeten- Album. 
& 47 Ansichten der schlesischen Bäder und ihrer Umgebungen. 
2 
2 

8 


Gezeichnet von F. Koska, lithogr. von Loeillet. 
Quer Folio. Höchst elegant mit Goldpressung gebunden. Preis 2 Frd'or. 
In sauberem Colorit 6 Frd'or. 
Die Vorliebe für die heimathliche Provinz hat den Verleger veranlasst, ein 
Werk zu fördern, das sich zur Aufgabe stellt, einerseits die Fülle der malerischen 
A Naturschönheiten der Sudeten in weiteren Kreisen zur Anerkennung zu bringen, 
A andrerseits aber auch in würdiger künstlerischer Ausführung Gedenkblätter jener 
Punkte zu liefern, an die sich für die zahlreichen Besucher unseres Gebirges die 
EA meisten angenehmen Erinnerungen knüpfen, 


Die ganze Sammlung ist auch in drei Abtheilungen verkäuflich: 


I. Salzbrunn, Altwasser und Charlottenbrunn mit Umgebungen. 
14 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 Thlr. 10 Sgr. ö 

6) Wilhelmshöhe bei 

Salzbrunn. Schlesierthal. 

7) Altwasser, 4) Burg Kynau. 
4) Elisenhalle in Salzbr. 8) Mittelbrunnen in Altw, 5) Adersbach, 

5) Schweizerei in Salzbr, II. I) Charlottenbrunn, 6) Weckelsdorf. 


8 Il. Warmbrunn und Umgebungen. 18 Blatt, elegant eartonnirt, 
Preis 4 Thlr. 10 Sgr. 
7) Kynast. 
8) Kochelfall, 
9) Zackenfall, 
10) Hochstein, 
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=. I, 1) Fürstenstein, 
5 2) Nieder-Salzbrunn. 
3) Ober-Salzbrunn, 


3 Lehmwasser. 
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13) Schneegruben. 
14) Kirche Wang, 
15) Anna-Kapelle, 

16) Der grosse Teich. 
17) Schneekoppe, 

18) Josephinenhütte, 


1) Schloss Fischbach, 
2) Erdmannsdorf, 

3) Stohnsdorf. 

4) Warmbrunn. 

5) Gallerie in Warmbrunn, 11) Flinsberg, 
6) Buchwald. 12) Elbfall. 


III. Die Bäder der Grafschaft Glaz und ihre Umgebungen. 
15 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 Thlr. 20 Sgr. 

1) Schloss Camenz. 7) Bad Reinerz. 12) Albrechtshalle in Lan- 
2) Bad u. Stadt Landeck, 8) Ziegenanstalt b. Reinerz. deck. 
3) Bad Landeck. 9) Eisenschmelze b. Reinerz 13) Heuscheuer. 
4) Bad Nieder-Langenau, 10) Schweizerhaus auf der 14) Wafdtempel b. Landeck. 
5) Maria-Schnee, Heuscheuer. 15) Brunnen- Allee in Cu- 
6) Wölfelsfall, 11) Colonnade in Reinerz, dowa. 

Auch einzeln wird jedes Blatt a 7} Sgr., sauber colorirt 

a 25 Sgr. abgelassen. 


Zum Theil nach obigen, zum Theil nach neuen Aufnahmen erschien 
kürzlich in kleinerem Formate: 


Schlesisches Album. 


48 Blatt klein Quart, in 3 verschiedenen Ausgaben, 
schwarz pro Blatt 3 Sgr., 
Farbendruck pro Blatt 5 Sgr., 
sauber colorirt pro Blatt 7} Sgr- 

Georgsquell in Altwasser. — Anna-Kapelle. — Biebersteine. — Buchwald. — 
Abtei in Buchwald. — Charlottenbrunn. — Elbfall. — Kirche in Erdmannsdorf. 
— Schloss in Erdmannsdorf. — Fischbach. — Fürstenstein. — Alte Burg Für- 
stenstein. — Schweizerei im Fürstensteiner Grunde, — Gorkau. — Grenzbauden. 
— Hampelbaude. — Heinrichsburg. — Cavalierberg bei Hirschberg. — Hochstein. 
Er Josephinenhütte. — Kochelfall. — Kynast. — Burg Kynau. — Kynau und 

Schlesierthal. — Bad Landeck. — Albrechtshalle in Landeck, — Waldtempel be 

Landeck. — Maria Schnee. — Petersbaude.. — Colonnade in Reinerz. — Eisen- 
runn. — Ober-Salzbrunn.i 

— Elisenhalle in Salzbrunn. — Schweizerei in Salzbrunn. — Wilhelmshöhe bei 
® galzbrunn. — Schneegruben. — Schneekoppe. — Stohnsdorf- — Der grosse Teich. 
— Kirche Wang. — Bäder in Warmbrunn. — Landhäuschen in Warmbrunn. — Thea- 
ter und Gallerie in Warmbrunn. — Wölfelsfall, — Zackenfall. — Zobten-Kapelle. 
Wiederverkäufer erhalten einen angemessenen 8 

E 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Ammann 


chweidnitzer⸗ Stadtgraben Nr. 25 iſt der 
S 2. Stock zu vermietben. ir 1 
Nr. Ge gute elegante Wohnungen von 3, 4 u. vermiethen und am 3. Juli ſehen? 
6 Zimmern, Entree, Kabinets ꝛc., auch Bal⸗ g" eine Wohnung für 100 Thlr. Veiiehen; 
kons, und Michaelis zu beziehen. [64] eine Wohnung für 65 Thlr., 

An der Promenade . eine Wohnung für 100 Thle, 78] 
Neuegaſſe Nr. 19, in der 2ten Etage, iſt eine |dieie letztere auch als Comptoir zu verwenden. 
üche nebſt! Näheres beim Wirth, Nikolaiſtraße Nr. 8. 


Zubehör und eee Hotel 2 
1 


ietben | 55 9 
und Una zu beziehen. 1 33 HMönig's 
tage. 5 e garn 
33 Albrechtsstrasse 33 
von zwei Stuben und kleiner Küche für 33 e * 33 
a gen j 
Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 30. Juni 1859. 
feine, mittle, ord. Waare. 


e e eee eee eee eee 


Amann 


A 


N 


2 


Zu vermiethen 


erſte 


[61] 
legante und comfortable Wohnungen pro 
E Laage in 5 Zimmern, Balkon, Kabines ꝛc. 


x. zum Preiſe von 230 bis 350 Thlr. offerirt Wehen weißer 76— 88 87 7552 Sor 
dito gelber 76— 81 67 45—52 „ 

Roggen 45 — 47 8 eh „ 

in Zimmer nebit Nabinet, welches ee * 41— 22 24 25—30 „ 

ſich beſonders zum Comptoir eignet, it | Erbſen. . . 62— 66 59 45-55 „ 
Schweidnitzerſtraße Nr. 52, eine Treppe, ] Brennerweien — A 
ſofort zu vermiethen. 74] Winterrübfen 55 * 


382 58 
Kartoffel⸗Spiritus 8 ½ bez. 


Stuben, Alkove, Küche und Qubehör zu 657 Nitolawlaz Nr. 1 ift eine Wohnung, Hoch- 29. u. 30. Juni Abs. 10 Ul. Mg. 6 U. Nchm. 2 l. 


miethen und Michaelis zu beziehen. [ 
Hintermarft Nr. 2 


iſt der ganze erſte Stock zu Michaelis zu ver⸗ Michaelis zu beziehen. Näheres 1. Etage links. 2 nd 


miethen. Näheres im zweiten Stock. [70] 


de Blücherplatz Nr. 8 


iſt zu Michaelis d. J. die III. Etage, beſteheud Anwalt Fiſcher, Ring Nr. 20. 


aus 8 Piecen, nebſt Beigelaß zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfahren im Comptoir daſelbſt. 


parterre, von fünf fein tapezirten Stuben, 0 nem e 
I Kabinet, Entree, Küche und Beigeſaß, zu Luftdruck bei 0 277,66 Nr TSG 
＋ 16,4 ＋ 13,6 + 22,0 


haupunkt ＋ 109 + 87 + 193 

Neu Schweidnitzer⸗Straße Nr. 30 find zu Dunſtſättigung 65pCt, 67pCt. 48pCt. 
Michaelis par terre und Bel⸗Etage Woh⸗ | Wind O O 25 

nungen zu vermiethen. Näheres beim Rechts⸗ Wetter heiter überwölkt wollig 

133] Wärme der Oder 1 


e eee eee eee EEE FEAT. ee eee. 


Breslauer Börse vom 30. Juni 1859. Amtliche Notirungen. 


lie Die zweite Etage, 

beſtehend aus 2 Vorderzimmern, 1 Kabinet, gold und Papiergeld. Schl. Pfdb.Lit.A.4 | 87% 6, Neisse-Brieger. 4 ,37%6, 
1 le nebſt lichter Küche, Keller und | Dukaten | 93% B. Schl. Rust.-Pfdb. | — Narschl-Märk.( | Z 
Bodengelaß iſt für 170 Thlr. zu vermiethen | Louisd’or ....- J109 6. Schl. Pfdb. Lit. B.(4 | 87% 6. dito Prior 4 8 


und zum 1. Oktober zu beziehen bei 
C. G. Gansauge, Reuſchſtraße 23. 


Eine freundliche Wohnung iſt ſofort zu be⸗ 
ziehen Burgfeld Nr. 12 13. [56] 


; Die erſte oder zweite Etage, 

jede beſtehend aus 5 Stuben, 2 Kabinets, hel⸗ 
ler Küche und Entree, iſt auf Michaelis zu ver⸗ 
miethen Büttnerſtraße Nr. 32. 1671 


u vermiethen, bald oder Michaelis zu bezie⸗ 

hen, eine freundliche Wohnung, 2ter Stock 
3 Stuben, Kabinet, Küche ꝛc., an eine ftille 
Familie, Hummerei Nr. 40, 62 


. —— Fe — 
Yynftändig möblitte Stuben ſind Ohlauerſtraße 


Nr. 84 im 3. Stock ſefort zu vermiethen | dito 
und Näheres im Weinkeller daſelbſt zu er⸗ U Schles. Plandbr. 


fahren. [55] 


Poln. Bank.-Bill. 82% B. dito dito 3 dito Ser. IV. 5 — 


Oesterr. Bankn. 73% B. Schl. Rentenbr., 4 | 83% B. Oberschl. Lit, 4. 31 97 6 
dito ost. Währ. 69% 6. Posener dito. 4814 6. dito Lit. B. 16 95% 6, 
Inländische Fonds, Schl. Pr-Oblig. 4 — dito Lit. C. Bird 97% 5 
Freiw. St.-Anl. 4 ½ 88 J 6. Ausländische Fonds. dito prior.-Obl. 4 e 747 6. 


Poln. Pfandbr. . 4 815 6. dito dito 4½ 82% 6. 


dito 18524 ½ 88% 6. dito neue Em.4 | 814.6. || dito dito 3½ 64½ 6. 

dito 1854 4 1 88% G. Poln. Schatz-Ob.|4 — Aeinis che. 4 1 1 ö 
* dito 1850 1 88755 6. | Krak.-Ob.-Obl. . 4 — 8 4 298. 
Präm,-Anl. 1854 3% 105 7 G, || Oester. Nat.-Anl.5 | 46% B. dito Prior.-ObI. 4 | — 
St.-Schuld-Sch. 3% 75% B. Eisenbahn-Aotien. dito dito 4 — 
970 St * 4 — 77 Fe; 4 | 70% 6. 9 Stamm. 5 | — 

N 0 — ito III. Em... — eln-Tarnow. 28% B, 
Posener Pfandb. 4 „„ „ | dito Prior.-Oblia | 72% 6, NT | 2 
uo dio 354 770 0. Jas andes. e e 

\ 34 79% G. - b — 17565 

4 4 en chles. Bank. ji ie 


5 1000 Thlr. 3% 80 B. Aeecklenburger 4 


103070505070] 


